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Geschichte ihrer Migration.
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Trotz neuem System kann ein 

Teil des Grünabfalls noch 

nicht kompostiert werden. 

5-7 Stadtratswahlen: 

Simon Stocker (AL) und Peter 

Neukomm (SP) gehen erneut 

ins Rennen. Zwei Porträts. 

ausgang.sh 
Traditionsanlass wieder aufge-

taucht: Das Lindlischwümme bleibt 

den Schaffhausern erhalten. 

 Foto: Peter Pfi ster

Der Asylcontainer steht leer
Vor zwei Jahren richtete der Kanton Schaffhausen im Schweizersbild einen 

«Asylcontainer» für sogenannte «Problem-Asylanten» ein. Nun zeigt sich: Meis-

tens wird der Container gar nicht benutzt. 530 Tage lang stand er leer. Dennoch: 

Ein paar wenige «Problem-Asylanten» gibt es. Ein Konzept, wie man mit ihnen 

umgehen könnte, aber nicht. Seite 3
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Die Türkei am Abgrund

Gnadenlos und eiskalt hat der türkische Staats-
präsident Recep Tayyip Erdogan auf den Mili-
tärputsch der letzten Freitagnacht reagiert: 30 
Gouverneure wurden von ihren Ämtern entbun-
den, rund 8000 Polizisten vom Dienst supen-
diert. 7543 Personen wurden inhaftiert, darun-
ter 6038 Soldaten. Erdogan verdächtigt seinen 
ehemaligen Busenfreund und heutigen Todfeind 
Fethullah Gülen, den in den USA lebenden Kle-
riker, den Putsch angezettelt zu haben. Manche 
von Erdogans Kritikern meinen allerdings, er 
habe das Ganze selber angezettelt, um seinen 
Verwaltungs- und Militärapparat zu säubern. 
Wir werden die Wahrheit vielleicht nie erfahren.

Gut, man könnte sagen, man verstehe Erdo-
gans Reaktion, denn kein Mensch konnte den  
schlecht durchgeführten Putsch gutheissen, in 
der Türkei nicht und im Ausland auch nicht. 
Aber jetzt reden Erdogan und sein Premier Bi-
nali Yilderim davon, in der Türkei die Todesstra-
fe wieder einführen zu wollen. Das würde einen 
gewaltigen Rückschritt in Bezug auf Menschen-
rechte und Rechtsstaatlichkeit bedeuten. 

Tayyip Erdogan führt so sein Land in den Ab-
grund. Es war in der Geschichte des Landes ein 
langer Prozess, bis die Demokratie eingeführt 
wurde. Dann wurde Erdogan Staatspräsident, 
und nun will er im Land ein Präsidialsystem ein-
führen. Das heisst, alle Macht würde bei ihm lie-
gen. Darum ist ihm der Putsch seiner Militärs ge-
rade recht gekommen. Jetzt räumt er auf. 

Vorgestern wütete Erdogan sogar im Bil-
dungswesen. Tausende Lehrerinnen und Leh-
rer an Privatschulen verloren ihre Lehrerlaub-
nis, unzählige Hochschuldekane sollen gehen. Er 
machte Druck auf das Bildungsministerium, das 
prompt einem Grossteil seiner Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter eine Zwangspause verordnete. 

Wir wissen nicht, wie viele dieser unzähli-
gen Soldaten, Polizisten, Richterinnen oder Leh-
rerinnen, die nun auf der Strasse stehen oder 
gar verhaftet worden sind, Anhänger der Gü-
len-Bewegung sind. Die Crux ist, dass es Erdo-
gan und Yildirim egal ist. Es geht noch weiter: 
Die Medienaufsichtsbehörde entzog allen Fern-
seh- und Radiosendern, die mit der Gülen-Bewe-
gung in Verbindung stehen sollen, die Lizenzen. 
So macht man auch die Medien platt. 

Kann dieser Staat so überhaupt noch funk-
tionieren? Wegen der vielen Attentate sind die 
türkischen Badeorte praktisch leer. Der Touris-
mus bricht ein. Und Erdogan wütet mit seinen 
Säuberungen, die man mit Schrecken zur Kennt-
nis nimmt. Offizielle Stellen sagen, bisher deute-
ten alle Erkenntnisse auf Gülen als Drahtzieher 
hin. Im «Tages-Anzeiger» von gestern stand, die 
Türkei sei dabei, ein offizielles Auslieferungser-
suchen an die USA zu stellen.

Viel schlimmer ist, dass die Todesstrafe wie-
der aktuell wird. Die Vertreterinnen und Vertre-
ter der EU machten sofort klar, dass damit die 
Beitrittsverhandlungen der Türkei mit der Eu-
ropäischen Union Makulatur würden. So verär-
gert man Freunde. 

 Interessant dürfte in diesem Zusammen-
hang auch sein, wie die EU mit Recep Tayyip 
Erdogan umgeht – wegen des Flüchtlingsdeals. 
Dieser ist für die EU-Länder von grosser Wich-
tigkeit. Die Androhung der Todesstrafe zeigt, 
dass Erdogan gewillt ist, die Dinge auf die Spit-
ze zu treiben.

Bea Hauser über die 
Lage in der Türkei
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Seit zwei Jahren gibt es im Schweizersbild den «Asylcontainer» – meistens ist er leer

530 Tage unbenutzt
Vor zwei Jahren hat der Kanton im Schweizersbild einen «Asylcontainer» für «Problem-Asylanten» 

eingerichtet. Nun zeigt sich: Der Container wird an zwei von drei Tagen gar nicht benutzt.

Jimmy Sauter

Ein Kilo Reis, ein Kilo Zucker, ein paar 
Teebeutel. Dazu fünf Franken pro Tag 
und einen Gutschein für ein Mittages-
sen in der Gassenküche. Das erhält ein 
Asylbewerber, wenn er vom Schaffhau-
ser Migrationsamt in den Container im 
Schweizersbild eingewiesen wird. Seit 
rund zwei Jahren steht er dort, der «Asyl-
container». Es ist der Ort, wo die Behör-
den jene Asylsuchenden unterbringen 
– oder «eingrenzen», wie es im Fachjar-
gon heisst –, die ernsthafte Probleme 
machen. Nennen wir sie «Problem-Asy-
lanten».

Hier im Schweizersbild – in der Pampa, 
könnte man sagen – ist nicht viel los. Die 
Schnellstrasse nach Bargen auf der einen 
Seite, eine weitere Strasse und das Tier-
heim auf der anderen Seite. Dazu die 
Reithalle, die ziemlich verlassen wirkt, 
und die Baustelle des neuen Werkhofs 

von Stadt und Kanton. Ein Ort, wo man 
kaum Dummheiten machen kann.

90'000 Franken kostete die Einrichtung 
des in drei Zimmer unterteilten Contai-
ners seinerzeit. Zwei Schlafzimmer mit je 
zwei Betten und je einem Fernseher. 
Dazu eine kleine Küche mit zwei Koch-
platten und ein WC. Es ist eng, aber nicht 
enger als in anderen Wohnräumen des 
Sozialamtes, wo teilweise vier Personen 
in einem Zimmer leben.

Der Knast droht
Wer im Container ist, darf sich am Tag frei 
bewegen. Nur von abends um 19 Uhr bis 
morgens um 7 Uhr müssen die «Problem-
Asylanten» jeweils im Container sein. Und 
das wird kontrolliert. Jede Nacht – immer 
zu einer anderen Uhrzeit – kommt eine Po-
lizeipatrouille vorbei. Wer dann nicht im 
Container ist oder jemand anderes zu sich 
eingeladen hat – das kam schon vor –, dem 
droht der Knast. Wegen Verstoss gegen 

Artikel 119 des Ausländergesetzes: «Wer 
eine Ein- oder Ausgrenzung nicht befolgt, 
wird mit Freiheitsstrafe bis zu drei Jah-
ren oder Geldstrafe bestraft.»

«In diesem Moment muss die Staatsan-
waltschaft über das weitere Vorgehen ent-
scheiden, wobei der Einzelfall geprüft wer-
den muss. Je nach Ausgangslage wird der 
Betroffene zu einer bedingten Geldstrafe 
oder zu einer Freiheitsstrafe verurteilt», 
sagt Staatsanwältin Martina Fankhauser. 

10 Personen in zwei Jahren
Dazu kommt es aber eher selten, denn 
meistens ist der Container leer. Durch-
schnittlich ist er an zwei von drei Tagen 
unbewohnt. Genauer: An über 530 von 
rund 800 Tagen war nicht ein Asylbewer-
ber hier eingegrenzt. Bis vor zwei Wo-
chen war der Container zuletzt ein hal-
bes Jahr leer.

Insgesamt wurden seit der Einführung 
des Containers erst zehn Personen darin 

Irgendwo im Nirgendwo: Der Schaffhauser Asylcontainer im Schweizersbild.  Foto: Peter Pfister
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eingegrenzt. Zurzeit ist er bewohnt. «Pro-
blem-Asylant Nr. 10» ist beim Besuch der 
«az» aber abwesend. Nur einige Kleider 
sind zu sehen. Und eine demolierte Hei-
zung. «Vorher war einer hier, der hat 
ziemlich gewütet», bemerkt Christoph 
Roost, der Leiter des kantonalen Sozial-
amts. Aber: Warum steht der Container 
so oft leer?

«Einerseits kommt niemand wegen ei-
ner Bagatelle hierher», betont Christoph 
Roost. Meist sind die eingewiesenen Asyl-
bewerber vorher straffällig geworden, ha-

ben andere Flüchtlinge oder Mitarbeiter 
des Sozialamts massiv bedroht oder sind 
sogar gewalttätig geworden. Ausserdem: 
«Nur eine Person hat die Eingrenzung von 
drei Monaten normal absolviert, die meis-
ten wurden vor Ablauf der drei Monate 
im Gefängnis inhaftiert, sei es wegen Ver-
stoss gegen die Eingrenzungsauflagen 
oder sei es wegen anderer Delikte. Zwei 
Personen sind verschwunden.» 

Der nächste Fall kommt
Christoph Roost bemerkt aber auch: «Die 
grosse Mehrheit der Asylbewerber ist 
friedlich.» Durchschnittlich befinden sich 
im Kanton Schaffhausen 900 Personen im 
Asylprozess. Probleme machen vor allem 
die, auf deren Asylantrag gar nicht erst 
eingetreten wurde, oder jene, die bereits 
einen negativen Entscheid erhalten ha-
ben – und die trotzdem noch hier sind. 
Das seien rund 100 Personen. «Davon ver-
lassen etwa 80 Prozent nach dem negati-
ven Asylentscheid den Kanton innerhalb 
von 18 Monaten.» Aber eine kleine Grup-
pe von etwa 20 Personen bleibt einfach 
hier. «Man kann sie nicht ausschaffen, 
und sie gehen nicht von selber.»

Immer wieder fordert die SVP «konse-
quente Abschiebungen». Nur: «Wenn die 
Identität und das Herkunftsland einer 
Person nicht hundertprozentig klar sind 

und kein Land bereit ist, die Person auf-
zunehmen, ist eine Ausschaffung nicht 
möglich», sagt Christoph Roost. Also blei-
ben sie hier. Einige seit über zehn Jahren. 
Und ein paar davon sind immer wieder 
im Knast. «Aber es scheint, als hätte das 
Gefängnis keine abschreckende Wirkung 
mehr», sagt der Leiter des Sozialamts – 
und zuckt mit den Schultern. Er sieht 
den nächsten Problemfall bereits kom-
men.

Aber auch wenn es wenige sind, «ge-
walttätige Personen stellen für das Sozial-
amt ein grosses Problem dar», sagt Chris-
toph Roost. Und erklärt gleichzeitig: «Die 
Bundesverfassung und das kantonale 
Recht schreiben eine Unterkunft für ab-
gewiesene Asylbewerber vor, einzelne 
Personen mit einem grossen Droh- und 
Gewaltpotenzial sind aber in unserem 
System schwer unterzubringen. Es be-
steht sowohl eine Fürsorgepflicht gegen-
über unserem Personal wie auch gegen-
über der grossen Masse der friedlichen 
Asylsuchenden in unseren Unterkünf-
ten.» Darum gibt es den Container. «Wir 
sind in Einzelfällen froh, über diese letz-
te Sanktionsmöglichkeit zu verfügen.»

Vor zwei Jahren, kurz nach der Einfüh-
rung des «Asylcontainers», sagte Chris-
toph Roost in der «az»: «Wir hoffen, dass  
der Container möglichst oft leer steht.»

Lage in TG und ZH
«Leider verfügt der Kanton Thur-
gau über keinen Container, wohin 
sehr schwierige Personen hingewie-
sen werden können», schreibt das 
Thurgauer Departement für Finan-
zen und Soziales auf Anfrage der 
«az». Eine Statistik führt der Thur-
gau nicht, schätzt aber, dass im letz-
ten Jahr vier bis acht Personen ein-
gegrenzt werden mussten. Der Kan-
ton Zürich kann keine Zahl nennen, 
weil Eingrenzungen in der Regel auf 
den Wohnort verfügt werden, teilt 
das Zürcher Migrationsamt mit. (js.)

Schaffhausen. Georg Fi-
scher ging es im ersten Halb-
jahr 2016 prächtig. Der Um-
satz erreichte 1,863 Millionen 
Franken, das sind drei Prozent 
mehr als in den ersten sechs 
Monaten 2015. Bereinigt um 
Währungseffekte und Akqui-
sitionen betrug das Wachstum 
zwei Prozent. Das Betriebser-
gebnis (EBIT) wuchs um 20 Pro-
zent auf 153 Millionen Fran-
ken. Das Konzernergebnis 
stieg gegenüber dem Vorjahr 
deutlich um 36 Prozent und er-
reichte 109 Millionen Franken. 
Georg Fischer schreibt in sei-
ner Medienmitteilung, dieses 
Ergebnis sei, neben der Steige-
rung des Betriebsergebnisses, 

auf die beträchtliche Reduk-
tion der Finanzierungskosten 
zurückzuführen.

GF Piping Systems erzielte 
einen um sieben Prozent hö-
heren Umsatz von 750 Millio-
nen Franken. Währungs- und 
akquisitionsbereinigt stieg 
der Umsatz um 6 Prozent. GF 
Automotive verbesserte sei-
nen Umsatz um 2 Prozent auf 
685 Millionen Franken. Tiefe-
re Rohmaterialpreise wurden 
an die Kunden weitergegeben, 
was den Umsatz mit vier Pro-
zent negativ belastete. Bei der 
GF Machining Solutions wur-
de der Auftragseingang um 
vier Prozent auf 449 Millionen 
Franken gesteigert. (ha.)

GF Piping Systems konnte von allen Divisionen des Konzerns am 
meisten zu legen. Foto: Peter Pfister

Georg Fischer hat den Umsatz gesteigert
 fax
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Romina Loliva

2012, als er locker die Wahl in den Stadt-
rat schaffte, war das Erstaunen gross. Die 
Schaffhauser Politelite war nicht darauf 
gefasst. Der damals 31-jährige Stocker, 
Sozialarbeiter, Bonvivant und Kandidat 
der Alternativen Liste (AL), war plötzlich 
einer von ihnen. Als hätte man es mit ei-
nem schwer erziehbaren Kind zu tun, ga-
ben sich gestandene Politiker ratlos. Es 
hiess, die Politik des Stadtrates würde be-
denklich nach links abdriften, die Blocka-
de sei programmiert. 

Nach den ersten hundert Tagen kam 
dann die Entwarnung. Stocker, der Sozial- 
und Polizeireferent geworden war, hatte 
das Stadthaus nicht angezündet, die Revo-
lution nicht ausgerufen und traf tatsäch-
lich jeweils pünktlich im Büro ein. Er-
leichterung machte sich breit. Die «links-
extreme Spasspartei» AL hatte keinen ver-
kappten Chaoten in die Stadtregierung 
gehievt. Ruhe kehrte ein, und er – von 
Parteistratege Florian Keller gerne und 
scherzhaft als «Spassbremse» betitelt – 
machte sich an die Arbeit. Zuerst ver-

schaffte er sich den Überblick in seinem 
Referat, das rund 600 Angestellte zählt, 
und setzte auf Partizipation. Vorhaben im 
Team realisieren, die Meinungen der Mit-
arbeitenden miteinbeziehen, innovative 
Ideen entwickeln. Im Stadtrat selbst ist er 
konziliant und kollegial eingestellt. Von 
Barrikadenpolitik keine Spur. 

Erfolgreiche Mikroprojekte
Überhaupt, Entwicklung scheint Sto-
ckers Lieblingswort zu sein. Fragt man 
ihn nach seinen Zielen, sagt er, er wol-
le die Stadt vorwärts bringen, für alle le-
benswerter machen. Was etwas nach ei-
nem Wahlkampfslogan im Weichspül-
gang tönt, ist tatsächlich seine Vision 
für Schaffhausen. Dass das geht, bewei-
sen die vielen kleinen Projekte, die Si-
mon Stocker in den letzten Jahren erfolg-
reich umsetzen konnte: Die Stadt erhält 
ein Familienzentrum, am Rheinufer gibt 
es ein Sommercafé, ein Forum für eine 
kinder- und jugendgerechte Stadt wird 
eingerichtet, der Herblinger Brennpunkt 
«Dreispitz» hat sich zu einer freundli-
chen Freizeitanlage gewandelt. Die Stadt-

polizei bekommt ein neues Profil, und Al-
terswohnungen werden gebaut. Stockers 
auffällige Affinität zur älteren Bevölke-
rung erstaunt vielleicht am meisten. Nie-
mand hätte gedacht, dass der alternative 
junge Spund sich dermassen der Alters-
politik verschreiben würde. Seine Quar-
tierbegehungen mit Seniorinnen und Se-
nioren sorgen schweizweit für Furore. 

Das ist alles so sympathisch, dass man 
meinen möchte, Simon Stocker sei Mr. 
Perfect. Man kann ihm nicht mal vorwer-
fen, dass er verschwenderisch sei, seine 
Ideen reissen keine Löcher ins städtische 
Budget, nichts ist überteuert. Die Leute 
lieben ihn. Egal wo er ist und wen er 
trifft, Stocker nimmt sich die Zeit für ein 
Schwätzchen, grüsst höflich und hört al-
len zu. Macht er alles richtig? Nicht ganz. 

Der Zorn von rechts und links
Besonders im letzten Jahr sah sich Sto-
cker mit harscher Kritik konfrontiert. 
Über dem städtischen Altersheim am 
Kirchhofplatz brauten sich dunkle Wol-
ken zusammen. Gegen den ehemaligen 
Leiter wurden happige Vorwürfe laut: 
miserable Verwaltung, Diebstähle, Ver-
tuschungen. Die politische Verantwor-
tung lag bei Simon Stocker, der eine in-
terne Untersuchung einleitete, aber et-
was zögerlich handelte. Der Grosse Stadt-
rat diskutierte sogar über eine PUK, die 
SVP war erzürnt und warf Stocker eine 
miese Amtsführung vor. 

Zornig wurden auch viele Linke, als 
Stocker die neue Regelung der Vergabe 
der Weidlingspfosten auf dem Rhein be-
kannt gab. Die «50/50-Regel», eine linke 
Errungenschaft, wurde vom Stadtrat auf-
gehoben, Simon Stocker musste die Kri-
tik einstecken. 

Mr. Perfect ist eben nicht perfekt, und 
das steht ihm gut.  Er räumt Fehler ein, 
bekennt sich öffentlich dazu und ver-
spricht, es besser zu machen. Das wird 
ihm hoch angerechnet, macht ihn 
menschlich und wird ihm wohl zum 
zweiten Wahlsieg verhelfen, denn die 
«Spassbremse» will noch mal. 

Simon Stocker (AL) kandidiert für eine zweite Amtszeit im Schaffhauser Stadtrat

Mister Perfect
Simon Stockers Wahl in den Stadtrat 2012 war eine Überraschung. Mittlerweile ist der AL-Politiker 

etabliert und wird von Verwaltung und Bevölkerung für seine Arbeit geschätzt. Er ist fast perfekt. 

Erfolgreich dank kleinen Projekten: Simon Stocker im Bistro am Lindli.  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Das Stadtpräsidium ist seit dem 28. Sep-
tember 2014 wieder in roter Hand: Peter 
Neukomm (SP) gewann mit 6‘171 Stimmen 
gegen seinen Herausforderer Raphaël Roh-
ner von der FDP; die Differenz betrug 339 
Stimmen. Jetzt möchte Neukomm Ende 
August wieder gewählt werden. 

Seit der Abstimmung über ihre Pensen 
arbeiten die Stadträte mit einem 70-Pro-
zent-Pensum. «Als Stadtpräsident arbeite 
ich natürlich meist mehr als 100 Pro-
zent», sagt Peter Neukomm. Was gehört 
eigentlich alles zum Referat des Stadtprä-
sidenten? «Von Amtes wegen die Stadt-
kanzlei mit dem Rechtsdienst und dem 
Controlling und der Organisation, aber 
das wird jetzt neu organisiert. Alles, was 
im Controlling mit Finanzen zu tun hat, 
wandert ins Finanzreferat», erklärt der 

Stadtpräsident. Dafür und für weitere 
Aufgaben habe Daniel Preisig einen Con-
troller mit einem 100-Prozent-Pensum 
einstellen können. Nach den Sommerfe-
rien schreibt der Stadtpräsident eine Stel-
le für einen Stabsleiter Präsidialreferat 
aus, da der bisherige Controller Werner 
Bianchi Ende Jahr pensioniert wird. Er 
hat, neben den finanziellen Controlling-
aufgaben, den Stadtpräsidenten sowie 
den Gesamtstadtrat bei strategischen Fra-
gen unterstützt. «Ich brauche diesen Sup-
port, da ich viel zu viel selber mache», so 
Neukomm. Das Baureferat war das erste 
Referat, in welchem eine Stabsleitung 
eingeführt wurde.

Alle gehen gleichzeitig
Ein grosser Brocken ist sicher der Perso-
naldienst, den Neukomm vom Finanzre-
ferat ins Präsidialreferat mitgenommen 

hat. In sein Referat gehören noch die 
Städtischen Werke, also der Energiebe-
reich. «Bei den Werken ist vieles im Um-
bruch, weil vier von sieben Geschäftslei-
tungsmitgliedern samt Werkdirektor in 
den nächsten drei Jahren fast gleichzei-
tig pensioniert werden. Hier läuft der Re-
krutierungsprozess schon an», sagt der 
Stadtpräsident. «Für Herbert Bolli einen 
Nachfolger zu finden, ist eine grosse Her-
ausforderung.» Im Energiebereich sei die 
Debatte zurzeit ideologisch belastet. Neu-
komm müsse die Strategie in den Städti-
schen Werken im nächsten Jahr auf neue 
Beine stellen. Zu diesem Thema wurde 
an der Juni-Sitzung des Grossen Stadt-
rats eine Motion von Hermann Schlat-
ter (SVP) mit dem Titel «Wie verbessern 
wir die strategische Führung und ma-
chen SH-Power fit für die Strommarktli-
beralisierung?» in ein Postulat umgewan-
delt, welches in der Schlussabstimmung 
überwiesen wurde. «Hier werden wir vo-
raussichtlich die Verwaltungskommissi-
on des Gros sen Stadtrats mit Fachperso-
nen verstärken müssen», sagt Neukomm. 
Es sei Zeit für eine Änderung. «Im Ener-
giebereich läuft sehr viel, und da beschäf-
tigt mich auch der Windpark Chroobach 
stark», sagt er. Als Vizepräsident der Re-
gionalkonferenz Zürich-Nordost vertritt 
er die Stadt im Prozess der Abklärungen 
für ein Atomendlager auf der Zürcher 
Rheinseite. Wer in diesen Prozess invol-
viert sei, bei dem es um die Lagerung von 
gefährlichem Atommüll vor der Schaff-
hauser Haustüre gehe, könne den Wider-
stand gegen die erneuerbaren Energien, 
insbesondere gegen ein paar Windräder, 
die einen wichtigen Beitrag an unsere re-
gionale Energieversorgung liefern könn-
ten, nicht nachvollziehen. 

Auch die Wirtschaftsförderung und die 
Wirtschaftspolitik gehören zu Neu-
komms Referat, ebenso der Tourismus. 
Er ist Präsident von SH-Total. «Ich bin 
Mitglied in verschiedenen wichtigen 
Wirtschaftskommissionen. Das ist span-
nend und herausfordernd.» Neukomm 
freut sich über die Stadtpolizei, eigent-

Peter Neukomm (SP) kandidiert erneut für das Stadtpräsidium

«Ich mache viel zu viel selber»
Vor zwei Jahren gewann der Sozialdemokrat Peter Neukomm die Wahl zum Stadtpräsidenten gegen 

seinen Herausforderer Raphaël Rohner. Jetzt bewirbt er sich erneut – ohne direkten Gegenkandidaten.

«Das ist das schönste Schiff auf dem Rhein», findet Stadtpräsident Peter Neukomm, der 
wieder kandidiert, lachend. Fotos: Peter Pfister
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lich eine modernisierte Verwaltungspoli-
zei, die unter dem Begriff «Community 
Policing» läuft. Auch wenn die Stadtpoli-
zei keine neuen Aufgaben übernommen 
hat, kann die Präsenz von unbewaffneten 
Stadtpolizisten in ihren neuen Unifor-
menauch das Sicherheitsempfinden der 
Bevölkerung stärken. Wichtig sei dem 
Stadtrat eine konstruktive Zusammenar-
beit mit der Schaffhauser Polizei. 

«Grundsätzlich haben wir ein gutes Ver-
hältnis zum Kanton, und das wollen wir 
auch pflegen», sagt Peter Neukomm. 
«Denn es geht dem Kanton nur gut, wenn 
es der Stadt gut geht und umgekehrt.» Er 
verschweigt aber nicht, dass es zwischen 
Stadt und Kanton momentan auch ein 
paar schwierige Bereiche gibt. Die Fremd-

platzierung von Kindern sei beispielsweise 
ein solch heikles Thema, das jetzt im Kan-
tonsrat thematisiert werden wird. Im Ge-
gensatz zu seinem Vorgänger vertritt Neu-
komm die städtischen Interessen auch im 
Kantonsrat, was bei einzelnen Regierungs-
räten nicht immer gut ankomme. «Ich su-
che sicher keinen Streit, aber es gibt zwi-
schen kommunaler und kantonaler Ebene 
immer mal wieder unterschiedliche Inter-
essenlagen. Dass ich dann vor allem die 
Anliegen der Stadt vertrete, ist ja klar. Ich 
versuche das aber immer fair und transpa-
rent zu machen.»

Richtig Sorgen macht Peter Neukomm, 
dass nach den Wahlen kein einziger Ver-
treter aus der Stadt Einsitz in der Kantons-
regierungnehmen könnte. «Es muss nur 
die Kombination Vogelsanger/Kessler ge-
wählt werden, und schon ist das passiert.» 
Darum hofft er, dass neben Walter Vo-
gelsanger auch der SP-Kandidat Kurt Zu-
bler das Rennen machen wird. «Er ist der 
einzige städtische Kandidat mit reellen 
Wahlchancen.»

Peter Neukomm und die Sozialdemo-
kratische Partei geben 40‘000 Franken für 
seine Wiederwahl aus. Das ist viel, sogar 
sehr viel. «Viele Leute wissen nicht, dass 
sie mich zuerst in den Stadtrat wählen 
müssen», unterstreicht er (siehe Kasten). 
Und hier habe er durchaus Gegenkandida-
ten, nämlich fünf. «Das ist keine Schlafwa-
genwahl und auch kein Selbstläufer», sagt 
er. Aber es sei schon eine andere Aus-
gangslage ohne direkten Gegenkandida-
ten für das Stadtpräsidium. Er sei ein we-

nig angespannt, aber nicht nervös, betont 
Peter Neukomm.

An anspruchsvollen Projekten für die 
kommenden vier Jahre fehlt es nicht. Die 
Vorlage über die Entwicklung des Kamm-
garnareals und die Kammgarn West ste-
hen sicher ganz oben auf der Liste. Auch 
auf das Resultat der kommenden Volks-
abstimmung über die Rheinufergestal-
tung ist er gespannt. Ferner wird der Bau- 
und Zonenplan revidiert. Dabei geht es 
um den kommunalen Richtplan. Auch 
die Wohnraumentwicklung beim Wage-
nareal, im Niklausen, auf der Breite (nach 
dem Bau des FCS-Stadions im Herblinger-
tal) und am Lindli sowie die Sanierung 
des Stadt hausgevierts sind wichtige kom-
mende Aufgaben.

Steuersenkung: «Ein Fehler»
Darf die Bevölkerung angesichts der gu-
ten Jahresrechnung auf eine Senkung des 
Steuerfusses hoffen? «Das ist für mich 
momentan ein ärgerliches Thema», sagt 
Peter Neukomm. Die Stadt habe noch 
keine Grundlagen, um verlässlich abzu-
schätzen, mit welchen Steuereinnahmen 
sie in den kommenden Jahren rechnen 
könne. «Das beweist doch, dass die For-
derung der Bürgerlichen unseriös und al-
lein parteipolitisch begründet ist», meint 
er dezidiert. Von den natürlichen Perso-
nen gebe es nicht mehr Steuereinkom-
men, da die Bevölkerung leider nicht 
in gewünschtem Mass wachse. In den 
nächsten drei Jahren gebe es mit der Un-
ternehmenssteuerreform III, der Umset-
zung der Masseneinwanderungsinitiati-
ve, dem Druck des hohen Frankens und 
der unsicheren Wirtschaftsentwicklung 
viele Risiken, und da «wären Steuersen-
kungen ein Riesenfehler», so der Stadt-
präsident. 

Auch als Neukomm noch Finanzrefe-
rent war, hat die Stadt immer wieder aus-
geglichene Rechnungen ausgewiesen. 
«Aber wir hatten immer wieder Finanzie-
rungsfehlbeträge, weil wir die grossen In-
frastrukturinvestitionen nicht aus eige-
nen Mitteln finanzieren konnten.» Die 
Bruttoverschuldung sei deshalb auf über 
200 Millionen Franken angestiegen. «Als 
Kantonshauptstadt mit regionaler Zent-
rumsfunktion haben wir eine sehr grosse 
Infrastruktur, die wir à jour halten müs-
sen», unterstreicht Stadtpräsident Peter 
Neukomm. Mit Steuersenkungen würde 
der Stadtrat den Spielraum dafür und für 
den Schuldenabbau erheblich einschrän-
ken. Das will Peter Neukomm nicht. 

Das Stadthausgeviert gehört zu den grossen Projekten, mit denen der Stadtpräsident 
und seine Kollegen zu tun haben.  

Erst in den  
Stadtrat wählen
Ein Stadtpräsident oder eine Stadtprä-
sidentin muss erst in den Stadtrat ge-
wählt werden. Auf dem Wahlzettel 
stehen fünf Linien (für fünf Stadträte). 
Wer also Peter Neukomm als Stadtprä-
sident wählen will, muss ihn erst auf 
einer der fünf Linien in den Stadtrat 
wählen. Es gibt nämlich eine sechste 
Linie mit der Frage, wo es heisst: «Wen 
von den fünf Stadträten wollen Sie als 
Stadtpräsidenten wählen?». Wer Peter 
Neukomm also zum Stadtpräsidenten 
wählen will, muss hier nochmals sei-
nen Namen hinschreiben. (ha.)
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Peter Pfister

Heute ist Peter Bruhn nicht allein. Mor-
gens um neun, als der Wagen mit dem 
Riesenpoulet auf dem Dach die Basis der 
Firma Güggeli-Express in Bassersdorf ver-
lässt, sitzt Martin Sonderegger auf dem 
Beifahrersitz. Der erfahrene Grilleur 

Bruhn arbeitet bereits sieben Jahre bei 
Güggeli-Express, Sonderegger befindet 
sich in der Einführungswoche und fährt 
jeden Tag mit einem anderen Kollegen 
mit. Das Ziel der beiden ist die Enge bei 
Beringen. Heute Morgen haben sie Glück: 
Die Parkplätze vor dem Tankstellenshop  
sind frei. Im Handumdrehen ist eine Sei-
tenwand des Grillwagens hochgeklappt 
und zum Dach geworden. Mit wenigen 
Handgriffen ist auch die Verkaufstheke 
mit der Kasse aufgestellt, darauf liegen 
in einer Vitrine Brezeln und Bürli bereit. 
Auch verschiedene Saucen, Getränke und 
Salate gehören zum Angebot.

Dann folgt die unliebsame Überra-
schung: Eine der beiden mit Gas befeuer-
ten Grillwände funktioniert nicht, der 
Motor, der die Spiesse rotieren lässt, hat 

den Geist aufgegeben. Schnell wird die 
zweite Grillwand bestückt. Zuoberst ein 
Spiess  mit Pouletschenkeln, dann zwei 
Spiesse mit ganzen Poulets, zuunterst 
eine Reihe Schweinshaxen. Die erste 
Charge ist auf der Basis vorgrilliert wor-
den. «Sonst ginge das zu lange, und den 
frustrierten Kunden würde vor den dre-
henden Spies sen der Speichel im Mund 
zusammenlaufen, ohne dass wir ihnen 
etwas anbieten könnten», sagt Bruhn.

Geheimtipp Halsschnitt
Um zu prüfen, ob der Garpunkt erreicht 
ist, hat Bruhn neben einer Gabel und 
dem Fleischthermometer mit dem soge-
nannten Halsschnitt noch einen Geheim-
tipp auf Lager, den er Martin Sondereg-
ger zeigt. Mit der Gefügelschere schnei-

Rotierendes Federvieh
Elfeinhalb Stunden sind die mobilen Pouletbrater vom Güggeli-Express täglich auf Achse. Wo sie ihr 

Gefährt parkieren, steigt schon bald ein verführerischer Duft in die Luft.

Martin Sonderegger (links) und Peter Bruhn mit dem König aller Poulets in der Enge bei Beringen. Fotos: Peter Pfister 

Heisse Eisen
Sommerzeit ist Grillzeit: Die «az» be-
sucht für ihre Sommerserie Feuer-
stellen, Kugelgrille und Smoker. Be-
reits erschienen: Der Vergleich zwi-
schen Luxuskuh aus Spanien und 
Mastrind aus der Region (14. Juli). (az)
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det er eine kleine Tranche vom Halsen-
de eines Poulets ab: «Siehst du, Martin, 
dieses Poulet ist gar, sonst wäre es hier in 
der Mitte noch blutig», weist Bruhn mit 
der Schere auf den kritischen Punkt. Die 
Frau, die vor der Theke steht, freuts. Sie 
ist ein Stammgast und holt beinahe je-
den Freitag ein halbes Güggeli ab: «Das ist 
praktisch, ich komme auf dem Weg von 
der Arbeit hier vorbei, mein Mann macht 
derweil zu Hause den Salat, und wenn ich 
heimkomme, können wir sofort essen.»

Stammgäste gebe es vor allem auf dem 
Land viele, erzählt Peter Bruhn, der an 
vier Tagen pro Woche ausfährt, jeden Tag 
an einen anderen Standort. Da pro Ar-
beitstag 11,5 Stunden anfallen, ent-
spricht das einer Vollzeitstelle. Mit sei-
nem Verdienst, der sich aus einem Fix-
lohn von 3'900 Franken plus 2 Prozent 
Kommission zusammensetzt, ist Bruhn 
zufrieden. Zusätzlich verdienen kann 
Bruhn, wenn er sich für private Caterings 
anstellen lässt, die der Güggeli-Express 
auch anbietet.

Der leutselige Nachbar
In der Enge ist die Kundschaft gemischt, 
neben etlichen Stammkunden kom-
men dank der Lage an der Kantonsstras-
se auch viele zufällig vorbei. Einer aber 
ist immer da: Nachbar Franz Walter er-
scheint, kaum hat der Güggeliwagen 
haltgemacht. Der nicht aufs Maul gefal-
lene Mann, der dem Reporter eine Visi-
tenkarte für seinen Samichlaus-Service 
in die Hand drückt, erklärt, er komme 
zu Bruhn, um mit ihm die Woche Revue 
passieren zu lassen: «Wenn mir der Peter 
auf den Wecker geht, dann geh ich wie-

der», witzelt er. Der Angesprochene kon-
tert: «Und wenn der Franz blöd tut, dann 
kommt er auf den Grill!» Auch privat ist 
man sich nähergekommen: Bruhn war 
schon ein  paarmal auf Walters Terrasse 
zu Gast. «Bei mir zu Hause grillierst du 
nicht mehr», scherzt Walter, «deine Pou-
letschenkel waren ja die reinsten Kohle-
haufen!» «Das kommt davon, wenn man 
den Grill nur alle Jahrzehnte mal rei-
nigt», gibt Bruhn zurück.

«Darfs susch no öppis sii?»
Ein grosser Mann im Übergwändli und 
ein Knabe stehen jetzt vor der Theke: 
«Zwei halbi toti Vögel bitte!» Schnell ist 
ein Poulet entzweigeschnitten und in 
der Tüte verpackt. «Darfs susch no öp-
pis sii, es Sööseli oder es Salöötli vilicht», 
fragt Martin Sonderegger routiniert. Kein 
Wunder, der Mann führte bis vor Kurzem 
ein eigenes kleines Lebensmittelgeschäft, 
das immer weniger rentierte. Das Ver-
kaufen muss man ihm nicht beibringen. 
Er ist froh, beim Güggeli-Express eine 
neue Stelle gefunden zu haben.

Bald ist Mittag, eine kleine Schlange 
bildet sich vor der Theke, das Geschäft 
läuft. Sonderegger schneidet die Poulets 
entzwei und packt ab, Bruhn kassiert. 
Franz Walter ist immer noch da. Weil die 
beiden Grilleure beschäftigt sind, unter-
hält er sich nun mit den Kunden.

Fast alle kaufen sich ein halbes Gügge-
li oder ein ganzes, das sie halbieren las-
sen. Die Poulets kommen aus Schweizer 
Zuchten und werden biologisch gefüt-
tert, weiss Peter Bruhn. Heute kommen 
die Tiere von der Familie Stamm aus Velt-
heim, Bruhn erkennt das an den Begleit-

papieren. Er hat einen Mastbetrieb auf ei-
nem Firmenausflug besichtigt: «Die Tiere 
haben es gut, sie haben Auslauf und kön-
nen auch draussen in der Erde nach Wür-
mern scharren», erzählt er.

Haxen für Chinesinnen
Um ein Uhr f laut das Mittagsgeschäft ab. 
Gerade rechtzeitig, denn weil die eine 
Grillwand streikt, stockt der Nachschub. 
Die Güggeli, die jetzt auf dem Spiess ste-
cken, brauchen noch eine knappe Stun-
de, bis sie genussfertig sind. In einem 
gros sen weissen Mercedes halten zwei 
Chinesinnen. Zum Glück entscheiden sie 
sich für eine Schweinshaxe. Franz Walter 
spricht die zwei auf Englisch an: «Whe-
re do you come from? Ah China! You 
smelled this chicken in China?» Die bei-
den lächeln verlegen, es ist nicht sicher, 
ob sie Walters Witz verstanden haben.

Kaum sind die Chinesinnen weg, hält 
ein dunkler Kombi. «Das ist ein Stamm-
kunde, nach ihm kann ich normalerwei-
se die Uhr richten», sagt Peter Bruhn, 
«aber heute ist er später dran.» Auch der 
Stammgast zeigt sich f lexibel. Statt eines 
ganzen Poulets kauft er einen Pou-
letschenkel und dazu eine Schweinshaxe.

Am Abend ist Peter Bruhn zufrieden. 
Trotz den Problemen mit der Grillwand 
ist das Geschäft gut gelaufen, die meisten 
Poulets sind verkauft. Was übrig bleibt 
und schon am Spiess steckte, wird entwe-
der von den Mitarbeitenden mitgenom-
men, an die Sozialwerke von Pfarrer Sie-
ber verschenkt oder im schlimmsten Fall 
zu Tierfutter verarbeitet, erklärt Peter 
Bruhn. Die Güggeli, die fertig gewürzt im 
Kühler lagern, kommen gleich zu Beginn 
des nächsten Tages auf den Grill.

Peter Bruhn bei der Garprobe.

Die meisten Kunden kaufen ein halbes Poulet.
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Jimmy Sauter

Vor einem Jahr musste der Neuhauser 
Gemeindepräsident Stephan Rawyler in 
der «az» gestehen, dass der Grünabfall 
aus der Stadt und aus Neuhausen zu die-
ser Zeit zwar getrennt eingesammelt, 
später aber mit dem Schwarzabfall ver-
mischt werde: «Das ist natürlich ziem-
lich dumm», meinte Rawyler damals (sie-
he Ausgabe vom 9. Juli 2015). Die Müll-
trennung wurde so ad absurdum geführt. 

Das Hauptproblem: Die grünen Säcke, 
in denen die Neuhauser und Schaffhau-
ser ihren Grünabfall entsorgten, lösten 
sich nicht wie erwartet mit der Zeit von 
selber auf. Die Kompostieranlage bei 
Buchs im St. Galler Rheintal, die den 
Grünabfall aus Neuhausen und Schaff-
hausen seinerzeit abgenommen hatte, re-

klamierte deshalb und weigerte sich fort-
an, den Grünabfall weiterhin entgegen-
zunehmen. «Darum wird der Grünabfall 
in der KBA Hard mit dem Schwarzabfall 
gemischt», so Rawyler weiter.

Die Politik reagierte und beschloss, das 
Grünabfallsystem zu ändern. Die grünen 
Säcke wurden abgeschafft und stattdes-
sen milchfarbene, biologisch abbaubare 
Säcke eingeführt. Die neuen Tüten lösen 
sich bei der Kompostierung wie geplant 
auf. Mitte Juni verkündeten die Stadt und 
Neuhausen darum, dass sich das neue Sys-
tem bewährt habe. Der Grünabfall wird 
seither wieder in der Kompostieranlage in 
Buchs entsorgt, bestätigt der Betriebslei-
ter der KBA Hard, Markus Franz: «Bean-
standungen hat es seither nicht gegeben.»

Doch nun zeigt sich, dass ein Teil des 
Grünabfalls aus der Schaffhauser Alt-

stadt weiterhin nicht in Buchs entsorgt 
werden kann. Stattdessen wird er wie vor 
einem Jahr mit dem Schwarzabfall ver-
mischt. Das bestätigt der Leiter Abfallent-
sorgung der Stadt, Miguel De Alba, auf 
Anfrage der «az».

Problemzone Altstadt 
De Alba spricht von ein bis zwei Unter-
f lurcontainern pro Woche, die so stark 
mit anderem Abfall «verschmutzt» sind, 
dass sie nicht nach Buchs gebracht wer-
den können. Bei insgesamt 17 Contai-
nern sei dies aber nur «eine ganz kleine 
Minderheit». Und bei einigen Containern 
könne man einzelne Plastikteile wie Ver-
packungen «herausfischen», sagt Miguel 
De Alba.

Die Umstellung stiess aber nicht über-
all auf Sympathien. Im ersten Halbjahr 
2016 haben mehrere Personen mittels Le-
serbriefen in den «Schaffhauser Nach-
richten» ihren Unmut kundgetan – un-
handlich und unzumutbar für die Ge-
ruchsnerven, lautete das Verdikt. Einige 
kündeten gleich an, in Zukunft komplett 
auf die Mülltrennung zu verzichten.

Auch in Neuhausen verlief die Umstel-
lung nicht ohne Schwierigkeiten. Im 
Quartier Gemeindewiesen wurde ein 
Container bereits entfernt, weil darin zu 
viel fremder Müll gefunden wurde. Ein 
weiterer Container – an der Austrasse – 
steht unter Beobachtung. Die «Probezeit» 
läuft noch bis August, sagt Gemeindeprä-
sident Stephan Rawyler. 

Neue Kampagne geplant
Einen Container komplett sperren, so 
weit will die Stadt vorerst nicht gehen. 
«Damit würden viele Personen bestraft, 
die ihren Grünabfall fachgerecht tren-
nen», sagt Miguel De Alba. Stattdessen 
arbeitet De Alba zurzeit an einer neuen 
Plakat-Kampagne, um die Bevölkerung in 
der Altstadt nochmals darauf aufmerk-
sam zu machen, was in den Grünabfall 
gehört – und was nicht. Ende August sol-
len die Plakate in der Stadt aufgehängt 
werden. 

Ein Teil des Grünabfalls aus der Stadt ist weiterhin nicht kompostierbar

Entsorgung mit Hindernissen
Die Umstellung des Grünabfallsystems in Neuhausen und der Stadt verläuft nicht ohne Probleme. Ein 

Teil des Grünabfalls aus der Altstadt wird immer noch mit dem Schwarzabfall vermischt.

Die Müllabfuhr kontrolliert jeden Container mit Grünabfall – wie hier am Ende der 
Webergasse. Nicht immer ist der Grünabfall «sauber». Foto: Peter Pfister



ausgang.sh
VOM 21. BIS 27. JULI 2016

Noch ein paar letzte Instruktionen und schon konnte es losgehen: Im Jahr 2000 war dem «Lindli-Schwümme» 
heisses Sommerwetter leider nicht vergönnt, aber was soll's, nass wurde man sowieso. Archivbild: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

 1238,8 KILOMETER legt 
er zurück, der Rhein, von seinem 
Ursprung in den Schweizer Bergen 
bis zur Mündung in die Nordsee bei 
Rotterdam. Bis seine Wasser dort 
ankommen, hat Väterchen Rhein al-
lerlei erlebt, wurde vom glitzernden 
Bergbach zum kanalisierten Strom, 
durchpflügt von tonnenschweren 
Schiffen. Und könnten die Wasser-
massen reden, würde am Rheinfall 
neben dem imposanten Rauschen 
bestimmt auch ein ständiges 
Jauchzen zu hören sein, wenn näm-
lich der Fluss die Felsen hinunter-
donnert. Sowieso muss ihm der 
Abschnitt rund um Schaffhausen 
sehr gefallen, würden die grünen 
Wasser sonst so gemächlich an 

den Ufern vorbeifliessen? Und auch 
die Menschen lieben ihren Rhein: 
Es gibt nichts Schöneres, als sich 
auf Wasserbällen, Luftmatratzen – 
oder dem Weidling – stundenlang 
treiben zu lassen, höchstens kurz 
gestört von einem vorwitzigen See-
graszweig oder den Wellen der 
Kursschiffe. Bis dann kurz vor dem 
Schaffhauser Kraftwerk Eile auf-
kommt, um den Ausstieg beim 
Salzstadel nicht zu verpassen.

Dieser ist auch seit jeher 
das Ziel des traditionellen Lindli-
schwümme, das in diesem Jahr 
seit seiner Neuauflage zum 36. Mal 
stattfindet. Denn eigentlich gibt es 
den sportlichen Anlass bereits seit 
über 100 Jahren, er bekam mit der 
Eröffnung der KSS Konkurrenz und 
wurde erst 1981, zwanzig Jahre 

FERTIG? LOS!

Wer den Sprung ins Wasser 
wagen möchte, kann sich unter 
www.sh-lindlischwuemme.ch an-
melden oder am Samstag, 23. Juli, 
ab 13.30 Uhr einfach spontan vor-
beikommen. Es starten folgende 
Kategorien: 1 (Jahrgang 2007 und 
jünger) 13.30 Uhr, 2 (Jahrgang 2004-
2006) 14 Uhr, 3 (Jahrgang 2000-
2003) 14.45 Uhr, 4 (Jahrgang 1999 
und älter) 15.30 Uhr, 5 (Familien) 
16.15 Uhr. Die 300 Meter lange Stre-
cke liegt zwischen Gaswerk (Start) 
und Salzstadel (Ziel). 

Springen, tauchen, schwimmen
Das «Lindli-Schwümme» ist zwar kein Grossanlass, gehört aber zu Schaffhausen wie das Munotglöcklein. 

Unvorstellbar, dass es einmal nicht mehr stattfinden könnte – genau dies wäre allerdings fast passiert.

später, wieder eingeführt – die Leu-
te sollten dazu animiert werden, 
wieder öfters im Rhein zu schwim-
men. Die Schwimmstrecke ist seit 
jeher dieselbe. 

Eigentlich fand letztes Jahr 
bereits der Abgesang auf das Lind-
lischwümme statt, weil sich keine 
OK-Nachfolger finden liessen. 
Doch nun wird die Tradition dank 
drei neuer Sponsoren und der 
Schaffhauser Agentur «Leading 
Communication», welche die Or-
ganisation übernommen hat, min-
destens für die nächsten drei Jah-
re fortgeführt. «Das Lindlischwüm-
me kennt man einfach, es hat ei-
nen Namen», erklärt Projektleiter 
Heini Meier seine Motivation. 
«Eine solch verankerte Tradition 
sollte nicht einfach fallen gelassen 

werden.» Das Schwümme sei 
zwar kein Grossanlass, trotzdem 
seien es vor allem kleine Dinge, 
die man im Vorfeld nicht vergessen 
dürfe: «Das geht von den Bade-
kappen über die Schwimmbojen 
bis zum Strom für die Festbeiz.» 
Die ehemaligen Organisatoren sei-
en aber sehr hilfsbereit gewesen 
und hätten viele Tipps geben, freut 
sich Meier, ausserdem bleibe ei-
gentlich alles beim Alten: «Wir 
wollten nicht alles umkrempeln, 
das wäre falsch gewesen und auch 
nicht unser Ziel.»

Schwimmhilfen sind übri-
gens nicht erlaubt, ausser in der Fa-
milienkategorie. Die Sicherheit der 
Teilnehmer ist durch Rettungs-
schwimmer der SLRG aber ge-
währleistet, denn das Schwimmen 
im Rhein ist – je nach Wind und 
Wetter – nicht ganz ohne, obwohl 
die Sportler dank der Strömung 
«Rückenwind» haben. Auch für 
Samstag ist die Vorhersage eher 
durchzogen. Aber gerade die 
«Stammschwimmer» lassen sich 
davon sicherlich nicht abhalten. 
Und: Am Schwümme ist jeder ein 
Gewinner und darf sich einen Preis 
aussuchen, es gilt lediglich: Der 
oder die Schnellste darf zuerst.  



KRAUT & RÜBEN 

Viel Gegacker
Am 13. SHpektakel zeigt ein 

professionelles Ensemble unter 
der Regie von Damir Žižek die 
Komödie «Romulus der Grosse» 
um das Schicksal des letzten rö-
mischen Kaisers, der sich mehr 
um seine Hühnerzucht als um 
sein Reich kümmern mochte. 
Man ahnt es schon: Historisch 
korrekt ist das nicht, und auch 
Friedrich Dürrenmatt bezeichne-
te sein Werk vorsichtshalber als 
«ungeschichtlich». Neben den 
Theaterabenden finden auch 
Konzerte und Filmvorführungen 
statt, die Beiz ist bis 27. August 
täglich geöffnet. Alle Infos auch 
unter www.shpektakel.ch. ausg.

PREMIERE: MI (27.7.) 20.15 H, 

KRAFTWERK (SH)

Donnerstag, 21. Juli 2016 ausgang.sh

DAS KUNSTMUSEUM 
Singen zeigt die Arbeiten von Curth 
Georg Becker (1904-1972) und Rolf 
Müller-Landau (1903-1956), zwei 
Künstlern aus dem Südwesten 
Deutschlands, die eine langjährige 
Freundschaft verband. Beide waren 
aktive Vertreter der Moderne, die in 
der Nachkriegszeit endlich neu auf-
blühen konnte. Ihre Werke sind sehr 
farbig, strahlend, zwischen Abstrak-
tion und Figuration. Ein «Fest für 
das Auge», so das Museum. ausg.

VERNISSAGE: SA (23.7.) 19.30 H, 

KUNSTMUSEUM, D-SINGEN Rolf Müller-Landau: «Provence und Alpes Maritimes» (1954). zVg

EIGENTLICH WÄREN es 
vier Tage gewesen, an denen das 
Open Air Schloss Salem Musik-
fans aller Sparten beglückt hätte, 
nun werden es deren drei. Das 
Konzert des Tenors Rolando Villa-
zón musste wegen einer akuten 
Erkrankung abgesagt werden. Und 
dass Schloss Salem auch ein Inter-
nat beherbergt, zeigt sich vielleicht 
am schon lange ausverkauften 
Konzert des Rappers Cro. (Natür-
lich kann das auch an der grossen 
Popularität des Stuttgarters mit der 
Pandamaske liegen, der bei Wei-
tem nicht nur am Bodensee vor 
ausverkauften Rängen spielt.) 

Doch keine Sorge, mit den 
beiden übrigen (noch nicht ausge-
buchten) Konzerten geht es erst so 
richtig los: Am Samstag finden 
«Simply Red» den Weg über den Är-
melkanal, was für Begeisterungs-
stürme sorgen dürfte. Denn die vie-
len Hits (alles begann 1985 mit 
«Money's Too Tight»), mit denen die 
Band um Sänger Mick Hucknall (ge-

nau, der mit den roten Haaren) ih-
ren Status als eine der besten briti-
schen Formationen gefestigt hat, 
haben ihr Ohrwurmpotenzial eben-
falls längst bewiesen. Dass die 

Band Generationen von Fans mit ih-
rem Soul begeistern kann, zeigte 
sich auf ihrer Jubiläumstour, die so 
erfolgreich war, dass sie nun in die 
Verlängerung geht.

Am Montag greift eine wei-
tere Musiklegende zu Mikrofon und 
Gitarre, nämlich Folklady Joan Baez. 
Sie, die seit 50 Jahren ihr Publikum 
inspiriert, wird vor allem auch als 
Friedensaktivistin verehrt. Joan 
Baez wuchs als Tochter einer Schot-
tin und eines Mexikaners im rassis-
tischen Amerika der Vierziger- und 
Fünfzigerjahre auf, sicherlich einer 
der Gründe ihres politischen Enga-
gements. 1963 sang sie bei Martin 
Luther Kings «March on Washing-
ton» den Song «We Shall Over-
come», mit dem sie endgültig zur 
Ikone wurde. Für ihr musikalisches 
Lebenswerk erhielt Joan Baez 2007 
einen Grammy, und auch ihr uner-
müdlicher Einsatz für Menschen-
rechte wurde 2015 von «Amnesty 
International» geehrt. Ein Konzert 
der charismatischen Sängerin zu be-
suchen, ist also geradezu eine Ehre 
– an einem so schönen Ort wie 
Schloss Salem ohnehin. aw.

SA (23.7.) UND MO (25.7.) 20 H, 

SCHLOSS SALEM, D-SALEM 

Sehr lebendige Legenden
An einem Ort, wo man sie vielleicht gar nicht erwarten würde, sorgen Weltstars für Furore und ausver-

kaufte Konzerte: auf dem fast schon unanständig schönen Gelände von Schloss Salem am Bodensee.

Zwei Maler, Licht und Farbe
Die Werke der Künstler Curth Georg Becker und Rolf Müller-Landau handeln 

von «Farbe und Licht», so auch der Titel einer ihnen gewidmeten Ausstellung.

Ihr Alter ist Folklegende Joan Baez offensichtlich ziemlich egal, denn 
auch mit 75 Jahren steht sie auf der Bühne, als ob nichts wäre.  pd
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SCHÖNE, NEUE Compu-
terwelt: Regisseur Steven Spiel-
berg zeigt in «The BFG» neben einer 
gut erzählten Geschichte auch den 
neuesten Stand der Motion-Cap-
ture-Technik, die seine Protagonis-
ten zum Leben erweckt, sie aber 
auch etwas künstlich wirken lässt. 
Mit dem «big friendly giant» bringt 

Spielberg eine weitere bekannte 
Kindergeschichte des britischen Au-
tors Roald Dahl auf die Leinwand: 

Das Londoner Waisenmä-
chen Sophie (Ruby Barnhill) wird 
eines Nachts von einem Riesen 
(Mark Rylance) entführt, der sich 
jedoch als sehr nett entpuppt. Lei-
der kommen bald schon dessen 

noch viel riesenhafteren Nachbarn 
zu Besuch, die Kinder auch sehr 
gerne mögen, allerdings am liebs-
ten gekocht und gebraten. Um sich 
zu retten, suchen Sophie und der 
freundliche Riese Hilfe an aller-
höchster Stelle: bei der Königin 
von England. aw.

«THE BFG», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Schön ist's im Riesenland. Leider laufen neben den netten auch noch allerlei garstige Gestalten darin herum.  pd

SIEBZEHN JAHRE ist es 
her, seit Marion und Frithjof Gasser 
(sie eine begnadete Köchin, er ein 
Spross der bekannten Zirkusdynas-
tie Gasser) ihr Geheimrezept für die 
perfekte Variétéshow gefunden ha-
ben: In ihrem «Verzehrtheater» ver-
binden sie seither kulinarische mit 
zirzensischen Genüssen. Das Kon-
zept fi nden nicht nur die beiden gut, 
sondern auch das Publikum, das 
jährlich immer wieder ins Zelt 
strömt. Und die Gäste wissen wohl 
oft nicht so genau, wo sie zuerst hin-
schauen sollen: Auf die kitschig-

schöne Einrichtung, das Varété-En-
semble auf und neben der Bühne, 
oder die liebevoll angerichteten Tel-
ler vor ihrer Nase. Am besten staunt 
es sich wohl mit allen Sinnen gleich-
zeitig, sodass man Stunden später 
das Theater (kugel-)rundum zufrie-
den wieder verlässt. In Neuhausen 
verwöhnen die Gassers ihr Publi-
kum bis zum 21. August jeweils 
mittwochs bis samstags (19.30 Uhr) 
und sonntags (18.30 Uhr). Alle Infos 
auch unter www.clowns.ch. ausg.

PREMIERE: FR (22.7.) 19.30 H 

(APÉRO 18.30 H), LANGRIET, NEUHAUSENDas Variétézelt und auch die Familie Gasser sind bereit. Foto: Mike Kessler

Ein Abenteuer, very british
Ein grosser, freundlicher Riese spielt die Hauptrolle in Steven Spielbergs «The 

BFG». Der Meister beweist darin einmal mehr seine Qualitäten als Regisseur.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Betriebsferien bis 17. August 2016.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Sommerpause bis 1. September 2016.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The BFG 3D. Stevens Spielbergs farbenfrohe 
und familientaugliche Literaturadaption um 
einen grossen, freundlichen Riesen. D, ab 8 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45, Fr/Sa 22.30 h.
Star Trek Beyond 3D. Die multikulturelle 
Crew des Raumschiffs «Enterprise» unter Cap-
tain Kirk (Chris Pine) erlebt ein neues Abenteu-
er in den Weiten des Weltalls. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h
Independence Day: Resurgence 3D. D, ab 
12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h. Vorstellung in 
2D tägl. 13.45/16.45 h.
High Strung. D, ab 0 J., tägl. 14/17/20 h.  
Our Kind of Traitor. D, ab 16 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Ice Age: Collision Course 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 14/17 h, Vorstellung in 2D tägl. 19.45 h.
Me Before You. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
The Conjuring 2. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Central Intelligence. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Capture the Flag. D, ab 8 J., tägl. 14 h.
The Nice Guys. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Alice im Wunderland. D, ab 8 J., tägl. 17 h.
Warcraft. D, ab 14 J., Fr/Sa. 22.30 h.
The Angry Birds. D, ab 6 J., tägl. 14/17 h. 
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 13.45 h.

Augen, Ohren und Mund auf – es ist angerichtet!
Schlemmen, schauen und staunen: Marion und Frithjof Gassers «Clowns und Kalorien» wird auch in dieser 

Saison ein ganz grosses Spektaktel mit kulinarischen und kabarettistischen Wohlfühlmomenten.
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DONNERSTAG (21.7.)

Bühne
Zusatzvorstellung: «No e Wili». Rund 250 
Laiendarsteller lassen unter der Regie von Oliver 
Stein die Stadtlegende aufl eben und versetzen 
das Publikum vor malerischer Kulisse zurück ins 
ausgehende Mittelalter. Tickets im Vorverkauf 
oder an der Abendkasse im Museum Lind-
wurm. Alle Infos unter www.noewili2016.ch. 
20 h, Rathausplatz, Stein am Rhein. In dieser 
Woche regulär auch am Fr/Sa (22./23.7.), Mo 
(25.7.) und Mi (27.7.) zur gleichen Zeit.

Dies&Das
Albführen Country Classics 2016. Das Who-
is-Who des Reitsports trifft sich einmal mehr auf 
dem Hofgut Albführen im Klettgau. Bis Sonntag 
kämpfen die internationalen Springreiter um 
Weltranglistenpunkte. Die Zuschauer erwarten 
nicht nur sportliche Leistungen, sondern auch 
ein tolles Rahmenprogramm mit Festwirtschaft, 
Shows, Partynächten (Fr/Sa) und vielem mehr. 
Ab 7 h, Hofgut Albführen, D-Dettighofen. Auch 
am Fr/Sa/So (22.-24.7.) zur gleichen Zeit.

Musik
AUSVERKAUFT – 47. Hohentwiel Festival: 
Mark Foster (DE). Der deutsche Singer/Song-
writer legt gerade eine steile Karriere hin, was 
sich auch daran zeigt, dass seine Konzerte mei-
stens ausverkauft sind – so auch dasjenige vor 
der mittelalterlichen Kulisse des Hohentwiels. 
19 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
Schaffhausen «à la carte». Letzte Woche 
fi el der Startschuss zu einer neuen Runde der 
gemütlichen Konzertabende mit Grill. Am zwei-
ten Abend spielt ab 19.30 h die Band «Safe 
Heaven», dazu gibt es Spezialitäten von der 
Metzgerei Peter. Infos über die Durchführung 
jeweils ab 14 h unter www.metzgerei-peter.ch. 
Ab 18 h, Mosergarten (SH).

Worte
Museum Lindwurm: «No e Wili»-Spezial. 
An allen Theatertagen fi nden im Museum Kurz-
führungen statt, eine um 18 h zum Thema «Woh-
nen und Leben um 1850», eine zweite um 19 h 
in der Sonderausstellung «Badekultur um 1930». 
Ab 18 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

FREITAG (22.7.)

Musik
Jazz at the Bar: Ruedi Würgler. Jazzmusiker 
Ruedi Würgler haut unter dem Titel «Von Miles 
Davis bis …» in die Tasten. Dazu gibt's Biere und 
Whiskys für Feinschmecker sowie ein leckeres 
Tapas-Buffet von «malz&malt». Ab 18 h, Leue – 
üsi Beiz, Diessenhofen.

AdaMoos & The Box (CH). Das Trio aus 
Winterthur um Hannes Moos (Stimme/Gitarre), 
Doris Adam (Bass) und Attilio Raschetti (Per-
kussion/Mandoline) spielt auf interessanten 
Instrumenten ein interessantes Potpourri aus 
Blues, Celtic, Canzoni und Bluegrass. Alles 
handgemacht, alles exklusiv, live und unver-
stärkt. Perfekt für einen gemütlichen Abend 
an den Ufern des Rheins. 20 h, Freizeitanlage 
Rheinwiese, Langwiesen.
AUSVERKAUFT – 47. Hohentwiel Festival: 
The BossHoss (DE) und Prime Circle (ZA). 
Auch das Konzert der Berliner Stadtcowboys ist 
heiss begehrt. Oder liegt es an der erfolgreichen 
Rockband «Prime Circle» aus Südafrika? All je-
nen, die ein Ticket ergattern konnten, wünschen 
wir jedenfalls viel Vergnügen! 19 h, Festung Ho-
hentwiel, D-Singen.

Bühne
Clowns & Kalorien. Seit 17 Jahren vereinen 
Marion und Frithjof Gasser in ihrem Dinner-
spektaktel kulinarische und kabarettistische 
Freuden. Ihr Variététheater ist eine bunte Welt 
der guten Unterhaltung und des Genusses – in 
jeder Hinsicht. Ein bisschen Kitsch darf dabei 
natürlich auch nicht fehlen. Reservationen unter 
www.clowns.ch. 19.30 h (Apéro ab 18.30 h), 
Langriet, Neuhausen. In dieser Woche auch am 
Sa/Mi (23./27.7.) zur gleichen Zeit und am So 
(24.7.) um 18.30 h (Apéro ab 17.30 h).

Dies&Das
Sauschwänzlebahn-Fest. Die SWR-Sendung 
«Eisenbahnromantik» feiert ihr 25-jähriges Be-
stehen mit einem dreitägigen Fest an der Sau-
schwänzlebahnstrecke. Das Programm umfasst 
Jubiläums-Dampfzug-Fahrten mit historischen 
Loks, eine Festwirtschaft, Kinderprogramm, Mu-
sik und weitere Aktionen. Das SWR-Fernsehen 
wird ebenfalls vor Ort sein. Ab 18 h, Bahnhof 
Zollhaus, D-Blumberg. Auch am Sa (23.7.) ab 11 h 
und So (24.7.) ab 10 h.

SAMSTAG (23.7.)

Kunst
Vernissage: Farbe und Licht. Das Kunstmuse-
um Singen stellt in einer neuen Schau die Werke 
der Künstlerfreunde Curth Georg Becker (1904-
1972) und Rolf Müller-Landau (1903-1956) in 
einen Dialog zueinander: Beide Maler, der eine 
in der Pfalz, der andere am Bodensee, setzten 
Licht und Farbe ins Zentrum ihres Schaffens, das 
geprägt war vom neuen Aufl eben der Moderne 
in der Nachkriegszeit. Bis 25. Sept. Offen: Di-Fr 
14-18 h, Sa/So 11-17 h. Vernissage: 19.30 h, 
Kunstmuseum, D-Singen.

Musik
Youth Classics. Die besten internationalen 
Nachwuchsmusikerinnen und -musiker prä-
sentieren zum Abschluss der zweiwöchigen 
Masterclasses auf der Insel Rheinau, was sie 
unter der Leitung von Philip A. Draganov und 
anderen Dozierenden erarbeitet haben. 19 h, 
Rathauslaube (SH). 
Open Air Schloss Salem: Simply Red (GB). 
Weltstars am Bodensee: Die britische Band 
«Simply Red» um Sänger Mick Hucknall haut 
seit über 30 Jahren einen Ohrwurm nach dem 
anderen raus und begeistert nach wie vor mit 
smoothem Soul, Funk und Reggae. Nicht ver-
passen! 20 h, Schloss Salem, D-Salem.

Dies&Das
5. Munotball. Wenn das Wetter mitmacht, 
kann ein weiteres Mal ausgiebig getanzt und 
geschlemmt werden auf der Munotzinne, dies-
mal zu den Klängen der «Stadtmusik Harmonie 
Schaffhausen». Infos über die Durchführung ab 
Samstagnachmittag unter Tel. 1600. Ab 18 h, 
Munot (SH).
Lindli-Schwümme. Letztes Jahr schon tot-
gesagt, erlebt der Traditionsanlass einen neu-
en Aufschwung. Unter neuer Leitung kann das 
Schwümme wie gewohnt durchgeführt werden. 
Anmeldung unter www.sh-lindlischwuemme.ch 
oder man kommt einfach spontan vorbei. Wer 
sich nicht ins Wasser traut, fi ndet in der Festwirt-
schaft Verweilung. Ab 13.30 h, Salzstadel (SH).

SONNTAG (24.7.)

Musik
Konzert: Von Rio bis Leipzig. Gitarrist Mag-
nus Panek spielt auf seiner Akustik-Gitarre ein 
wahrhaft internationales Programm mit Stücken 
von Villa-Lobos, Bach, Piazzolla, de Falla und 
anderen. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

Worte
Vernissage: «Mein lieber Brüdi». Das 
Hermann-Hesse-Museum zeigt zum ersten Mal 
den lebhaften und detailreichen Briefwechsel 
zwischen dem Schriftsteller und seinem Sohn 
Martin. Die Briefe umfassen eine Zeitspanne von 
44 Jahren, nämlich von 1918 (Martin war sieben 
Jahre alt) und 1962 (dem Todesjahr Hesses). Bis  
1. Nov. Offen: Di-So 10-17 h. Vernissage: 11 h, 
Hermann-Hesse-Museum, D-Gaienhofen.

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Schönwet-
tertour auf dem Wildheuerpfad über die Eg-
genberge auf den Oberaxen. Trittsicherheit ist 
Voraussetzung. Anmelden fürs Gruppenbillet 
bis 21.7. unter Tel. 052 624 53 61. Treffpunkt: 
7.05 h, Bahnhofshalle (SH).
Bibliothek Agnesenschütte (SH). Die Bibli-
othek ist von 10-16 h geöffnet.

MONTAG (25.7.)

Musik
Open Air Schloss Salem: Joan Baez (USA). 
Folklegende Joan Baez steht seit 50 Jahren auf 
der Bühne (Woodstock war einer ihrer ersten 
grossen Höhepunkte) und hat nicht vor, diese zu 
verlassen, trotz ihrer 75 Jahre. Die Sängerin be-
eindruckt nicht nur mit ihrer preisgekrönten Mu-
sik, sondern auch mit ihrem unermüdlichen  po-
litischen Einsatz für Bürgerrechts- und Friedens-
bewegungen. 20 h, Schloss Salem, D-Salem.

DIENSTAG (26.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhau-
sen. Wanderung von Heiden über Gebert nach 
Walzenhausen und Rorschach. Wandertelefon: 
052 632 40 33. Treffpunkt: 7 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Worte
Heiliger Besuch. Führung durch die Ausstel-
lung mit Bettina Bussinger. 12.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (27.7.)

Bühne
13.SHpektakel: Romulus der Grosse. Fried-
rich Dürrenmatts historisch (fast) korrekte 
Komödie um den römischen Kaiser und Hüh-
nerzüchter Romulus steht im Zentrum des dies-
jährigen «SHpektakels». Bis 27. August ist die 
(überdachte) Theaterbeiz am Rhein täglich ab 
18 h geöffnet. Die Aufführungen fi nden jeweils 
mittwochs bis samstags statt, aber auch an den 
anderen Tagen gibt es Programm, nämlich Live-
Konzerte und Filmvorführungen. Infos unter 
www.shpektakel.ch. 20.15 h, Kraftwerk (SH).  
Theatertruppe FAHR.WERK.ö!: Abge-
fahren! In diesem frischen Freiluft-Stück wan-
dert das Bühnenbild, und mit ihm das Publikum. 
Das durch die Schweiz tingelnde Ensemble mit 
Profi - und Laiendarstellern zeigt rund um den 
Bahnhof Diessenhofen eine freche Gaunerko-
mödie für Gross und Klein. Vorher und nachher 
gibt's Erfrischung im Theater-Barwagen. 19.30 h,
Bahnhof Diessenhofen.

Musik
Grosse Musikwoche. Eine Woche lang gibt 
es am Industrieplatz jeden Abend Live-Musik im 
Festzelt, den Start macht die «Surprise Band». 
Die «Stübli»-Wirte freuen isch auf zahlreiche Gä-
ste. 19.30 h, Alt Neuhuuser Stübli, Neuhausen.

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

AdaMoos & The Box (ZH)
Fr (22.7.) 20 h, Badi Langwiesen.
Dieses Konzert ist ein exklusives, 
denn das Trio gibt es nur live – 
nicht auf Youtube, nicht auf CD, 
nur auf der Bühne: handgemachter 
Blues und Co. zum Geniessen.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

scheffmacher
Baumalerei, Spritzwerk, 
Beschriftungen, Farben en gros
Neutalstrasse 66
8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
info@scheffmacher.com
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Bernhard Ott

az Patrick Altenburger, Sie waren bis 
Ende 2013 «Mister öffentlicher Ver-
kehr» im Kanton Schaffhausen. Nun 
haben Sie am 1. Juli 2016 die Leitung 
der SBB Deutschland GmbH übernom-
men. Was hat Sie an diesem Job gereizt? 
Patrick Altenburger Ich habe die Ent-
wicklung der SBB Deutschland GmbH 
schon in meiner alten Funktion als Lei-
ter der Koordinationsstelle öffentlicher 
Verkehr in Schaffhausen intensiv mit-
verfolgt. Nach meinem beruflichen Ab-
stecher zur SBB-Zentrale in Bern, wo ich 
seit 2014 gearbeitet habe, bekomme ich 
jetzt die Möglichkeit, mit meiner Rück-
kehr in die Region ein eigenes Bahnun-
ternehmen zu führen. 

Was wird von Ihnen erwartet? Müs-
sen Sie als Aufpasser der SBB-Zentrale 
dafür sorgen, dass bei der deutschen 
Tochtergesellschaft nichts schief-
läuft?
Die SBB Deutschland GmbH ist ein grenz-
überschreitendes «Förderband» für Wirt-
schaft, Gesellschaft und Tourismus. Der 
Schweizer Konzern gesteht dieser Toch-
tergesellschaft durchaus ein Eigenle-
ben zu. Darum bin ich als Geschäftslei-
ter auch nicht der Aufpasser vom Dienst, 
vielmehr profitieren wir von gewissen 
Dienstleistungen des  Konzerns.

Sie haben lange Jahre in der Verwal-
tung gearbeitet. Jetzt sind Sie Chef 
eines mittelgrossen Unternehmens. 
Haben Sie keine Mühe mit dem Rol-

Patrick Altenburger vor einem «Seehas»-Zug: «Wir sind für Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit bekannt.»  Fotos: Peter Pfister

Patrick Altenburger über den Erfolg der SBB Deutschland GmbH

Fahrgäste schätzen «Swissness»
SBB GmbH
Sie ist zu 100 Prozent eine Toch-
ter der SBB, die SBB Deutschland 
GmbH. Das 2003 gegründete Un-
ternehmen betreibt im Grenzgebiet 
zur Schweiz die Wiesentallinie von 
Basel nach Lörrach, die Linie En-
gen–Konstanz («Seehas») und seit 
der Elektrifizierung auch die Stre-
cke Schaffhausen–Erzingen. Aus ei-
ner Beteiligung am Allgäu Express 
(ALEX) zog sie sich 2007 zurück, 
und die Linie Radolfzell–Stockach 
(«Seehäsle») gab sie 2006 auf, weil 
die SBB GmbH ganz auf elektrifi-
zierte Strecken setzt. (B.O.)
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Patrick Altenburger vor einem «Seehas»-Zug: «Wir sind für Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit bekannt.»  Fotos: Peter Pfister

Patrick Altenburger über den Erfolg der SBB Deutschland GmbH
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die SBB GmbH ganz auf elektrifi-
zierte Strecken setzt. (B.O.)
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lenwechsel?
Meine Stelle in Konstanz bringt mich tat-
sächlich in eine neue Position. In Schaff-
hausen war ich als Vertreter des Kantons 
der Besteller von Dienstleistungen des öf-
fentlichen Verkehrs, in Bern habe ich das 
Innenleben einer grossen Konzernzentra-
le kennengelernt, und jetzt bin ich als Ge-
schäftsführer wieder nahe am täglichen 
Betrieb mit seinen vielfältigen prakti-
schen Anforderungen.

Sind Sie der erste Schweizer Geschäfts-
führer der SBB GmbH?
In den Anfangsjahren hatte die SBB 
Deutschland GmbH deutsche Geschäfts-
führer, aber seither standen immer 
Schweizer an der Spitze des Unterneh-
mens. Es ist von Vorteil, wenn man weiss, 
wie die Zentrale in Bern funktioniert. Als 
Grenzgänger, der die Region und die Bahn-
unternehmen auf beiden Seiten der Gren-
ze gut kennt, dürfte es mir auch nicht 
schwer fallen, mich auf die spezifisch 
deutschen Eigenheiten einzustellen.

Und die wären? Tickt die Konstan-
zer «Tochter» anders als ihre Berner 
«Mutter»?
Es gibt zum Beispiel viele eisenbahntech-
nische Unterschiede. Wir müssen auf un-
serem Netz die deutschen und die euro-
päischen Regelwerke für den öffentli-
chen Verkehr befolgen. So fahren wir 

rechts und nicht links wie in der Schweiz. 
In einem gewissen Sinn ist das Eisen-
bahnwesen in Deutschland auch tech-
nokratischer, gerade punkto Sicherheit. 
In der Schweiz liegt die Verantwortung 
mehr beim Bahnunternehmen und lässt 
ihm einen gewissen Spielraum.

Wenn wir schon über die Unterschie-
de sprechen: Gibt es auch etwas ty-
pisch Schweizerisches bei der SBB 
Deutschland GmbH, abgesehen von 
den Stadler-Zü-
gen, die zum Ein-
satz kommen?
Wir sind für un-
sere Pünktlichkeit 
und Zuverlässig-
keit bekannt. Diese «Swissness» im grenz-
überschreitenden Verkehr wird sehr ge-
schätzt. Wir erfreuen uns darum einer 
hohen Kundenzufriedenheit. 

Pünktlich und zuverlässig: Warum 
gelingt das der SBB GmbH, der Kon-
kurrentin DB aber oft nicht? 
Die DB spielt in einer ganz anderen Liga. 
Sie ist ein komplexes, landesweit agie-
rendes Unternehmen, wir sind ein klei-
ner, überschaubarer Betrieb mit rund 85 
Mitarbeitenden und haben f lache Hie-
rarchien. Bei der SBB GmbH duzen sich 

fast alle, was in Deutschland eher unüb-
lich ist. 

Wie begegnen die mehrheitlich deut-
schen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter dem Schweizer Chef?
Ich bin erst seit kurzer Zeit im Amt, aber 
ich habe sofort die positive Stimmung 
wahrgenommen, die bei der SBB GmbH 
herrscht. Man hat mich freundlich und 
offen aufgenommen; ich fühle mich ak-
zeptiert. Zwar kenne ich noch nicht alle 

unsere Lokführer, 
aber das ist eine 
Frage der Zeit. 

Die SBB GmbH 
kann eine positi-

ve Bilanz vorweisen. So haben die Pas-
sagierzahlen auf der Linie im Wiesen-
tal bei Basel und zwischen Engen und 
Konstanz in einem beeindruckenden 
Mass zugenommen. Was ist das Ge-
heimnis des Erfolgs?
Im Wiesental konnten wir in den letz-
ten zehn Jahren unsere Fahrgastzahl ver-
doppeln. Ein Grund dürfte der saubere 
Halbstundentakt zwischen Basel und Lör-
rach sein, ein anderer die wirtschaftliche 
Entwicklung dieser aufstrebenden Regi-
on. Ebenso wichtig ist, dass wir einen gu-
ten Job machen. Wir sind lokal veran-

«Lohnverhandlungen werden immer noch auf familiärem Niveau geführt.»

Patrick Altenburger
Patrick Altenburger hat in St. Gal-
len Staatswissenschaften studiert. 
«Schon damals habe ich mich für in-
ternationale Beziehungen interes-
siert, was mir jetzt an meiner neu-
en Stelle in Konstanz nützlich sein 
kann.» Von 2001 bis 2013 war Alten-
burger Leiter der Koordinationsstel-
le öffentlicher Verkehr im Kanton 
Schaffhausen. In dieser Zeit wurde 
der Halbstundentakt nach Zürich ein-
geführt und die Strecke Schaffhau-
sen–Erzingen elektrifiziert. Nach ei-
nem zweieinhalbjährigen Zwischen-
spiel in der SBB-Zentrale, wo Patrick 
Altenburger als Leiter Markt Schweiz 
im Regionalverkehr verschiedene 
Fachbereiche betreute, übernahm 
er Anfang Juli die Geschäftsführung 
der SBB Deutschland GmbH mit Sitz 
in Konstanz. (B.O.)

«Wir fahren rechts 
und nicht links»
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kert, und unser Team ist sehr engagiert. 
Es arbeitet auch mal am Abend oder am 
Wochenende, wenn es aus betrieblichen 
Gründen notwendig ist.
 
Hängt diese Einsatzfreudigkeit mit 
den Löhnen zusammen? Anders ge-
fragt: Verdient man bei der SBB 
GmbH besser als bei der DB?
Wir bezahlen marktübliche Löhne, die sich 
im Vergleich mit anderen deutschen Ei-
senbahnunternehmen eher im oberen Be-
reich bewegen. Viel wichtiger für die Lohn-
gestaltung dürfte aber wohl das Wechsel-
spiel von Angebot und Nachfrage sein. Ge-
genwärtig suchen wir händeringend Lok-
führer. Wir müssen und wollen faire Löhne 
zahlen, weil wir sonst keine Leute finden.

Haben die fairen Löhne die SBB GmbH 
davor bewahrt, bei den wiederholten 
Bahnstreiks im letzten Jahr ebenfalls 
bestreikt zu werden?
Bei uns wurde tatsächlich nicht gestreikt, 
denn bei der SBB GmbH werden Lohnver-
handlungen immer noch auf sehr famili-
ärem Niveau geführt. Soeben haben wir 
für zwei Jahre einen neuen Tarifvertrag 
abgeschlossen. Man setzt sich an einen 
Tisch, informiert umfassend über die fi-
nanzielle Situation der Firma und dis-

kutiert dann über mögliche Lohnerhö-
hungen. Dabei ist allen Beteiligten klar: 
Am Schluss muss es irgendwie aufgehen. 
Was nützt es, wenn wir tolle Löhne zah-
len, über kurz oder lang aber die Firma 
an die Wand fahren?

Sie haben vorhin über die Fahrgast-
zahlen im Wiesental gesprochen. Ha-
ben sie sich auch auf der «Seehas»-
Strecke zwischen Engen und  Konstanz 
positiv entwickelt?
Ja. Wir befördern auf dieser Linie heu-
te 30 Prozent mehr Passagiere als vor 
zehn Jahren. Im Raum Konstanz haben 
wir allerdings etwas andere Verhältnisse 
als in Basel. Die grosse Metropole fehlt, 
 ausserdem sind wir im Wiesental der al-
leinige Anbieter, 
im Raum Konstanz 
hingegen gibt es 
mehr Konkurrenz, 
da fahren auch die 
DB und die Hohen-
zollersche Landesbahn.

Zu Ihrem neuen Tätigkeitsgebiet ge-
hört die Linie Schaffhausen–Erzin-
gen, die von der SBB GmbH betrieben 
wird. Mit der Elektrifizierung dieser 
Strecke wurde vorübergehend auch 

das Angebot ausgebaut, im Zuge der 
jüngsten Sparmassnahmen aber teil-
weise wieder reduziert. Hatte das Aus-
wirkungen auf die Passagierzahlen?
Sie haben seit der Einweihung der elektri-
fizierten Linie Ende 2013 um gut 10  Pro-
zent zugenommen, und wir rechnen mit 
weiter steigenden Fahrgastzahlen. 

Bei der SBB GmbH ist nicht immer 
alles super gelaufen. So hat sie die 
«Seehäsle»-Linie von Radolfzell nach 
Stockach an die Hohenzollersche Lan-
desbahn abgetreten und ihre Anteile 
am Allgäu Express (ALEX) an die Bay-
rische Länderbahn verkauft. Wäre es 
nicht reizvoll, die Linie nach Stockach 
zurückzugewinnen?

Die beiden Stre-
cken, die Sie er-
wähnen, werden 
mit Diesel betrie-
ben. Unsere Kern-
kompetenz liegt 

aber nicht beim Dieselbetrieb. Wir fah-
ren sonst überall elektrisch. Wir sind da-
her an Grenzen gestossen, sowohl beim 
Unterhalt wie auch bei der Fahrzeug-
f lotte. Darum mussten wir einen Grund-
satzentscheid fällen und fokussieren uns 
jetzt ganz auf den elektrischen Betrieb.

Wenn die Strecke Schaffhausen–Er-
zingen nicht elektrifiziert worden 
wäre, hätte sie die SBB GmbH also 
nicht übernommen.
So ist es. Die Elektrifizierung war die Vo-
raussetzung. 

Ein neuer Chef hat oft grosse Pläne. 
Wo soll die SBB GmbH unter Ihrer Lei-
tung wachsen?
Wir wollen in erster Linie unseren Markt-
bereich im Grenzgebiet arrondieren und 
unsere Firma konsolidieren, denn wir ha-
ben bei der Mittelthurgau-Bahn gesehen, 
dass ein zu schnelles Wachstum in den 
Ruin führen kann.

Aber die Linie Basel-Schaffhausen 
würde doch gut ins «Sortiment» der 
SBB GmbH passen.
Solange diese Strecke mit Dieseltriebzü-
gen betrieben wird, ist sie für uns nicht 
interessant. Die Elektrifizierung soll zwar 
kommen, aber mit der Realisierung müs-
sen wir uns noch etwas gedulden. Selbst-
verständlich passt diese Strecke dann op-
timal in unser Marktgebiet, um die ver-
schiedenen Betriebsteile zu verknüpfen.«Gegenwärtig suchen wir händeringend Lokführer.»

«Die DB spielt in einer 
anderen Liga»
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Praxedis Kaspar

Ein Buschauffeur und ein Sprachwissen-
schaftler, beide mit italienischen Wur-
zeln, machen zusammen ein Buch, das in 
zwei Richtungen funktioniert – und wie: 
Der aus Sizilien stammende und heute in 
Thayngen lebende Giuseppe Pietramale 
vertauscht das Lenkrad mit dem Compu-
ter, der Sprachfachmann für Italienisch 
und Deutsch, Raffaele De Rosa, unter-
stützt ihn nach Kräften bei der Heraus-
gabe dieser Geschichtensammlung, die 
Kanton und Stadt Schaffhausen ideell 
und finanziell begleitet haben. Das Resul-
tat ist ein erstaunliches Buch in Deutsch 
und Italienisch – «Unsere Schweiz – Ur-
teile und Vorurteile» –, jüngst erschienen 
im Verlag libridine, das sich an die Men-
schen in der alten Heimat Italien genau 

so richtet wie an die Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser, mit denen die ehema-
ligen Auswandererfamilien heute, oft be-
reits in dritter Generation, zusammenle-
ben. Es ist, wie schon der Titel deutlich 
macht, kein Rosa-Brille-Buch, das My-
then schaffen und Klischees bestätigen 
will, weder italienische noch schweizeri-
sche. Im Gegenteil, die Frauen und Män-
ner, die den beiden Herausgebern ihre 
Lebensgeschichten anvertrauen, nen-
nen die Dinge beim Namen und erlau-
ben auf diese Weise der Leserschaft den 
ungeschönten Blick auf diese Biografi-
en des Fortgehens und Ankommens. Es 
sind Geschichten von Fremdsein und Zu-
gehörigkeit, von Heimweh nach der alten 
Heimat, aber auch von Daseinsfreude im 
neuen Land, von lebenslangem Streben 
nach Integration und vom Kampf um die 
Eigenart, die man um keinen Preis verlie-

ren will. Migration, und ereigne sie sich 
«nur» zwischen den Nachbarländern Ita-
lien und Schweiz, geschieht auf steini-
gem Weg, er ist gepflastert mit Gefühlen 
der Unsicherheit und der Angst vor Ver-
lust. Die Erzählerinnen und Erzähler der 
frühen Auswanderergeneration sind ihn 
mit Mut und Zuversicht gegangen, oft ge-
nug wissend, dass sie keine Wahl hatten, 
denn sie waren getrieben von Armut und 
Mangel an Perspektive. Was sie in Schaff-
hausen erwartete, war harte Arbeit in der 
Fabrik und auf dem Bau, eine zurückhal-
tende Bevölkerung und ein Trennungs-
schmerz, der das neue Leben unterlegte 
wie ein Teppich, gewoben aus vermissten 
Klängen, Bildern und Gerüchen.

Wo ist das Problem?
Fast scheint es, dass ihre Kinder und Kin-
deskinder, meist in Schaffhausen gebo-
ren und aufgewachsen, es leichter haben. 
Sie wachsen in der Landessprache auf, ge-
hen von Beginn weg hier zur Schule, ha-
ben die Freiheit, jeden Beruf zu erlernen 
... wo ist das Problem? Wer die Geschich-
ten dieser Auswandererkinder der zwei-
ten und der dritten Generation liest, kann 
nur staunen über den starken Willen der 
Erzählerinnen und Erzähler, in dieser Ge-
sellschaft eine Rolle zu spielen, zu lernen, 
Kompetenz zu erwerben, jemand, aber 
nicht irgendjemand zu sein. Dennoch ist 
eine der grossen Herausforderungen der 
jungen Generation die Suche nach der 
Heimat ihrer Eltern und Grosseltern, die 
Sehnsucht nach einer Identität, die nicht 
nur aus dem Hier und Jetzt erwächst, 
sondern um jene Herkunft aus einer an-
deren Welt weiss und all dies auch leben 
darf, ohne dadurch fremd zu werden in 
der Schaffhauser Heimat. Es ist nicht zu 
überlesen, dass auch die Selbstfindung 
der hier Geborenen eine Gratwanderung 
ist, die eine Menge Selbstkontrolle, Ehr-
geiz und Offenheit verlangt, die aber auch 
einen Reichtum in sich birgt, wie ihn nur 
ein Leben aus zwei Quellen gedeihen las-
sen kann. Natürlich, Italianità ist auch 

Italien – Schaffhausen: Einwandererfamilien zwischen Anpassung und Eigen-Sinn

Eine Frage von Herz und Verstand
In Zeiten dramatischer Flucht vor Krieg, Repression und Armut geht fast vergessen, welch prägende 

Einwanderungsgeschichte die Schweiz mit Italien verbindet. Ein eindrückliches Buch erzählt jetzt von 

Schaffhauser Familien mit italienischen Wurzeln.

Für Maria Lapadula war die Kanti eine wichtige Lernetappe. Foto: Peter Pfister
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hierzulande hoch beliebt – dennoch ist 
Integration weit mehr als gemeinsame 
Liebe zu Pizza, modischer Eleganz und 
lustigen Sprachbrocken, es ist eine Auf-
gabe, die nur gelingen kann, wenn beide 
Seiten sich integrieren, die Italiener in die 
Schweiz und die Schweizer in jenes Itali-
en, das nicht nur laut, fröhlich und lustig, 
sondern auch still, karg, melancholisch, 
bitter und voller Eigensinn sein kann. 

Doppelter Boden
Integration, das erzählen uns diese drei-
zehn Kurzgeschichten, ist aber auch die 
gegenseitige Erlaubnis, verschieden zu 
sein und zu bleiben. Voraussetzung da-
für ist das Erzählen und das Zuhören. 
Da ist zum Beispiel die berührende Ge-
schichte von Franco, der während des 
Zweiten Weltkriegs auf Sizilien geboren 

wurde, der schon mit sechs Jahren zum 
Unterhalt der Familie beitragen muss-
te und niemals zur Schule gehen durfte. 
Später, in der Schweiz, hat er seinen Weg 
als Familienvater und tüchtiger Arbei-
ter an komplexen Maschinen gemacht, 
mit tausend intelligenten Strategien sein 
Analphabetentum verbergend, bis alles 
herauskam – und schliesslich, dank ei-
nes mutigen späten Kraftaktes, alles gut 
wurde. Da ist die Übersetzerin Karin Ga-
sparri, Tochter eines Italieners und einer 
Schweizerin, die von der rasanten An-
eignung der deutschen Sprache und ih-
rer unauslöschlichen Sehnsucht nach 
dem Italien der frühen Kindheit erzählt, 
so intensiv, dass man mit feuchtem Fin-
ger in den italienischen Teil des Buches 
blättert, um die wunderbaren Sätze zu 
lesen: «Sento l’odore di viole e di terra 

bagnata del bosco in primavera, l’odore 
del pane fresco fatto da mia nonna ...»; 
«Dann rieche ich die Veilchen, die feuch-
te Erde des Waldes im Frühling und den 
Duft vom frisch gebackenen Brot meiner 
Grossmutter.» Und erst recht dann be-
greift man den Reichtum, der im Schöp-
fen aus zwei Kulturen liegen kann, wenn 
man die vor Energie sprühende junge Ju-
ristin und Sprachlehrerin Maria Lapadu-
la auf ihrem Gang durch Schulen und 
Institutionen begleitet, die paar Zeilen 
lang, die einen erahnen lassen, wie berei-
chernd, aber auch wie anspruchsvoll es 
sein muss, dieses Leben im Hier und Dort 
– eine Art lebenslanger «Gummi-Twist» 
auf dem harten Boden doppelter Realität. 
Aber auch eine fantastische Gelegenheit, 
mit Herz und Verstand doppelte Kompe-
tenz zu erwerben.

Zauber einer Kindheit in der Basilicata
Die 31-jährige Maria Lapadula ist eine 
der Erzählerinnen im Buch «Unse-
re Schweiz» (siehe oben). Fast zur glei-
chen Zeit ist von ihr im Tessiner Verlag 
«alla chiara fonte» ein schön gestaltetes 
Heft in italienischer Sprache erschie-

nen mit dem Titel «Un omaggio». Es 
ist eine Hommage an ihren Vater, aber 
auch, wie sie sagt, «an alle Kinder aus 
Emigrantenfamilien, die wie ich ihren 
Weg in der Schweiz machen». Der Va-
ter erzählt seine Kindheit in den Vierzi-

gerjahren im kleinen Städtchen Irsina, 
das wie eine Erscheinung hoch auf ei-
nem Hügel der Basilicata schwebt: Der 
Bauernbub mit seinen sieben Geschwis-
tern, die Tiere auf dem Hof, die Esels-
karren in den engen Gassen, die Spie-
le mit Knöpfen, Stöcken, Münzen, die 
Vogeljagd fürs Mittagessen. Die stren-
ge und ungeliebte Feldarbeit, aber auch 
die Geborgenheit einer verschworenen 
Gemeinschaft in der Kleinstadt, die ein-
gesponnen ist in den Zauber der Land-
schaft, aufgehoben in der örtlichen Le-
benskultur. Seit Kindertagen trägt Ma-
ria Lapadula diese fremde, eigenar-
tig versunkene Welt in sich, die durch 
das Erzählen des Vaters eine sinnhafte 
Nähe gewinnt. Die Tochter hört zu, der 
Vater erzählt, wieder und wieder all die 
Jahre hindurch – und bewahrt sich im 
Erzählen seine eigene Identität. Irgend-
wann, noch als Mädchen, beginnt Maria 
mit den Notizen, aus den Notizen wer-
den Sätze, aus den Sätzen kleine, wohl-
geformte Abschnitte, sie lässt im Text 
den Vater erzählen und leiht ihm dafür 
ihre eigene Sprache. Ein Reifeprozess 
sei es für sie gewesen, sagt Maria Lapa-
dula, und schon wachse die Lust aufs 
Weiterschreiben.

Das Heft mit den atmosphärisch dich-
ten Fotografien des lokalen Fotografen 
Tonino Catena ist in der Fassbuchhand-
lung erhältlich. (P.K.)Der Maulesel, il mulo, war ein wichtiger Dorfgenosse in Irsina.   Foto: zVg 
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Mit der Politserie «House of 
Cards» wurde das On-Demand-
Portal «Netflix» schlagartig be-
kannt. Dank dem Thriller um 
den ehrgeizigen und diaboli-
schen US-Kongressabgeordne-
ten Frank Underwood, gespielt 
von Kevin Spacey (die Serie ist 
übrigens ein Remake einer 
BBC-Miniserie aus den 1990er 

Jahren), hat es «Netf lix» ge-
schafft, sich als bezahlter On-
line-Anbieter zu etablieren, 
und hat mittlerweile mehr als 
83 Millionen Kunden weltweit. 

In den USA besitzt jeder drit-
te Haushalt ein Netflix-Abon-
nement, in der Schweiz wird 
das Angebot – das im Prin-
zip wie eine Online-Videothek 
funktioniert – aber nur zöger-
lich genutzt. Aufgeschlüssel-
te Zahlen gibt das Unterneh-
men nicht heraus, dennoch 
scheint der Dienst, der bei uns 
14.90 Franken im Monat kos-
tet und rund 2000 Filme an-
bietet, Schwierigkeiten zu ha-
ben, Neukundinnen und -kun-
den zu gewinnen.

Die Expansion auf 190 Län-
der bringt nicht den erhoff-
ten Zuwachs, und die Konkur-
renz ist stark. Der Online-Kon-
zern «Amazon» bietet indessen 
eine ähnlich grosse Auswahl 

und vertreibt ebenfalls Serien 
und Dokumentation aus dem 
eigenen Haus. Damit greift 
«Amazon» die Eigenprodukti-
onen von «Netflix» an, die den 
Dienst so bekannt machten. In 
der Schweiz bieten «Swisscom» 
und «Upc» auch Pay-TV-Pakete 
an, die «Netflix» aus dem Markt 
verdrängen.

Sharing illegal?
Hinzu kommt, dass ein Ge-
richtsurteil aus den USA nun 
das Sharing eines Zugangs als 
strafbar erachtet. 

Dass viele User ihr Profil mit 
der Familie, Freundinnen und 
Freunden teilen (dazu muss 
lediglich das eigene Passwort 
weitergegeben werden), ist be-
kannt und wurde bisher von 
 «Netf lix» geduldet, doch ent-
schied das Gericht, dass das 
Teilen eines Profils grundsätz-
lich illegal ist und sogar mit ei-

ner Gefängnisstrafe geahndet 
werden kann. 

Ob aufgrund dieses Urteils 
«Netf lix» die Nutzungsbedin-
gungen verschärfen wird, ist 
ungewiss. Da sich das Unter-
nehmen noch in der Wachs-
tumsphase befindet, rechnet 
man jedoch nicht damit, dass 
die Kundinnen und Kunden da-
mit abgeschreckt werden. 

Downloadfunktion
Um die schlechten Nachrich-
ten etwas abzufedern, zeigte 
sich «Netf lix»-Chef Reed Has-
tings bei der Präsentation der 
Quartalszahlen offen für eine 
Downloadfunktion. Demnach 
könnten die Inhalte des Diens-
tes nicht nur ausschliesslich 
gestreamt, sondern auch her-
untergeladen werden, was das 
Schauen von Serien und Fil-
men ohne Internet-Anschluss 
ermöglichen würde. (rl./pte.)

Der Streaming-Dienst Netfl ix in der Krise – und viele User befi nden sich am Rande der Illegalität 

Wegen Netfl ix ins Gefängnis?

Netfl ix bietet ca. 2000 Filme an.    zVg

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier. 
www.shaz.ch 

bei twitter
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Die Freuden des Campierens sind nicht immer ungetrübt. Diese Familie re-
alisierte erst am Morgen, nachdem sie das Zelt abgebrochen hatte, was der 
Grund war für die aussergewöhnlich unruhige Nacht: Als Schlafplatz hatte 
sie just einen Verkehrsknotenpunkt von Wühlmäusen auserkoren.

Von Peter Pfister
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Aufrecht
Die meisten von Ihnen haben erkannt, 
dass es sich bei der gesuchten Figur um 
jene auf dem Gerberbrunnen an der Mo-
serstrasse in Schaffhausen handelte. Ge-
schaffen wurde sie vom Schaffhauser 
Bildhauer Max Uehlinger, der sein Ateli-
er in Minusio hatte. Für die Statue hatte 
ihm der Steiner Gerber Gottfried Gertsch 
Modell gestanden. Enthüllt wurde die Fi-
gur am 16. Januar 1945 vom damaligen 
Stadtpräsidenten Walther Bringolf. Ge-
wusst hat das auch Esther Leuthard aus 
Schaffhausen, herzliche Gratulation, das 
Fünfzigernötli ist bereits unterwegs!

Die Aufgabe von letzter Woche war 
ziemlich leicht. Umso mehr fühlen wir 
uns berechtigt, Ihnen in der zweiten Wo-
che eine etwas schwierigere Aufgabe zu 
stellen. Dafür winkt ein besonders attrak-
tiver Preis: Einmal zwei Eintritte für die 
Vorstellung von Clowns&Kalorien vom 
Mittwoch, 27.Juli (siehe Ausgang).

Die heute gesuchte Figur ist etwas ver-
steckt, obwohl sie vor einem öffentlichen 

Gebäude steht. In welcher Gemeinde un-
seres Kantons befindet sich das bunte 
Wesen? Wenn Sie dazu noch wissen, wer 
es geschaffen hat, steigen Ihre Gewinn-
chancen. Senden Sie uns Ihre Lösung un-

ter Angabe Ihrer Adresse bis Montag, 25. 
Juli, per Post an: schaffhauser az, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax an 
052 633 08 34 oder per Mail an redakti-
on@shaz.ch. (pp.)

Wo breitet dieses Wesen seine Arme aus? Foto: Peter Pfister

 forum

Zum Artikel «Die SP hat 
versagt» vom 14.7.
Bei der Frage, ob die SP Stein 
am Rhein für die kommende 
Amtsperiode nun einen Kan-
didaten oder eine Kandidatin 
für den Stadtrat nominiert 
oder nicht, sind neben der 
grundsätzlichen Wünschbar-
keit einer solchen Kandidatur 
und neben der erforderlichen 
Amtsfähigkeit der kandidie-
renden Person auch folgende 
Gesichtspunkte massgebend:

Wenn sich eine Person für 
den Stadtrat zur Verfügung 
stellt, setzt dies nicht nur 
voraus, dass sie diese Tätig-
keit mit ihrem übrigen be-
ruflichen und sonstigen En-
gagement vereinbaren kann, 
sondern insbesondere auch, 
dass sie sich auf eine entspre-

chende Amtstätigkeit freuen 
kann.

Beim bevorstehenden Wahl-
gang fehlt es bei den Personen 
aus dem Umfeld der SP Stein am 
Rhein, die für ein solches Amt 
infrage kommen, vor allem an 
dieser letztgenannten Voraus-
setzung. In den Jahren 2014/15 
war das Kommunikationsklima 
im Stadtrat derart gestört, dass 
sowohl eine Stadträtin und ein 
Stadtrat wie auch ein langjäh-
riger Stadtschreiber zurücktra-
ten. Auch die Tatsache, dass die 
von der SP unterstützte Stadt-
präsidentin Claudia Eimer auf 
eine Wiederkandidatur verzich-
tet, ist im Wesentlichen auf die-
ses menschlich belastende Kli-
ma zurückzuführen.

Vor dem Hintergrund der 
Tatsache, dass die unhaltba-

ren Vorgänge von 2014 und 
2015 nie aufgearbeitet wur-
den, und angesichts des Um-
standes, dass ein Stadtrat, der 
für dieses schwierige Kommu-
nikationsklima massgeblich 
mitverantwortlich war, heute 
erneut mit intakten Erfolgs-
aussichten für den Stadtrat 
kandidiert – angesichts die-
ser Ausgangslage hat der Vor-
stand der SP Stein am Rhein 
Verständnis dafür, dass sich 
aus dem SP-Umfeld niemand 
so recht auf die Übernahme 
eines Stadtratsamtes freuen 
kann. Eines (oder zwei) ihrer 
Mitglieder in dieser Situation 
zu einer Kandidatur zu drän-
gen, steht der SP nicht zu.

Die SP Stein am Rhein ver-
zichtet daher auf eine Stadt-
ratskandidatur. Wir von der SP 

haben es uns mit diesem Ent-
scheid nicht leicht gemacht, 
sind wir doch grundsätzlich 
davon überzeugt, dass eine an-
gemessene Vertretung der SP 
in der kommunalen Exekutive 
in jeder Hinsicht im Interesse 
der Bevölkerung von Stein am 
Rhein ist. Es liegt uns jedoch 
fern, jemanden seinen Beden-
ken zum Trotz zu einer Kandi-
datur zu überreden.

Die SP Stein am Rhein wird 
ihre Kräfte in dieser Situation 
nun umso mehr darauf kon-
zentrieren, dass sie auch in der 
kommenden Amtsperiode eine 
starke Vertretung im Einwoh-
nerrat hat. Wir werden dort 
mit einer attraktiven Liste an-
treten und bitten schon jetzt 
um breite Unterstützung.
SP Stein am Rhein

Steiner Stadtratswahlen ohne SP
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Manche sagen, es ist die beste 
Liga der Welt. Andere – unter 
anderem der Autor dieser Zei-
len – sagen, es ist die langwei-
ligste Liga der Welt: Die Chal-
lenge League, Heimat des FC 
Schaffhausen. Was die Vertre-
ter der verschiedenen Ansich-
ten vereint: Hohes Fachwissen 
– das ist kein Widerspruch, so-
lange jeder für seine Fussball-
weisheiten mindestens ein Ar-
gument hat –, unerklärbarer 
Lokalpatriotismus, Redebe-
darf und vermutlich ein Hang 
zum Bierkonsum. Und Freude 
herrscht: Denn am Samstag, 
punkt 19 Uhr, ist es wieder so 
weit: Der Ball rollt! Ja, schon 
wieder. Diesmal aber nicht im 
TV, sondern auf der Breite. Der 
FCS empfängt zu seinem letz-

ten Saison-Auftaktspiel auf der 
Breite den FC Wil. Wir hoffen, 
Polizei und Sicherheitsdienst 
haben sich intensiv vorberei-
tet und werden alle Pokémon-
Sammler im Auge behalten, so-
dass keiner während des Spiels 
mit dem Handy auf den grü-
nen Rasen latscht, um die ima-
ginären Fantasiewesen einzu-
fangen. Wobei, vielleicht wäre 
das noch lustig. Denn – wie 
manche sagen – normalerwei-
se ist das, was sich auf dem 
Platz abspielt, langweilig. (js.)

 
Nonchalance ist im gehetz-
ten Newsalltag manchmal et-
was Wohltuendes. Die «Neue 
Zürcher Zeitung» zum Beispiel 
schafft es immer wieder, ihre 

Frontseite unaufgeregt zu ge-
stalten. Aber es gibt Momente, 
in welchen sich die Frage auf-
drängt, ob denn die Alte Tante 
wirklich aus der Zeit gefallen 
sei. 20. Juli 2016: Während die 
ganze Welt Ankara und Istan-
bul beim Enstehen einer Dikta-
tur zuschaut, blickt die «NZZ» 
auf die Geschichte der Unter-
wäsche zurück. Aber vielleicht 
war auch der frühe Redakti-
onsschluss schuld. (rl.)

Kaum hatte die Kammgarn-Kü-
chen-Crew bekannt gemacht, 
dass sie von Dienstag bis kom-
menden Sonntag abends in der 
Rhybadi jeweils Menus kocht 
und serviert, waren die Anläs-
se ausverkauft. Das Frauenhäg-

li ist abends für die Schwim-
menden gesperrt. Aber offizi-
ell schliesst die Badi um 20 Uhr 
sowieso. Und wenn ein Zecher 
später ins Wasser fällt, ist er 
halt selber schuld. (ha.)

Vorstadt-Geschichten, Teil 2, 
Auftritt Junior mit Mutter. 
Wieder lag er (ich schwöre, es 
war der gleiche Goof) brüllend 
am Boden, verlangte einen Bör-
ger, und Mutter sagte Nein, weil 
man bald Zuhause am Znacht 
sei. Der Kleine tobte und brüll-
te, es war unerträglich. Dann 
geschah es: Ein Mann vor dem 
Mac packte den Kleinen und 
lud den Schreihals der Mutter 
auf die Schulter. Souverän. (ha.)

Nationalrat Glarner hat wie-
der gewütet. Er wollte einer hit-
zigen Facebook-Diskussion ein 
Ende setzen und griff zwei kri-
tische Frauen an, indem er ihr 
seinem Urteil nach unattrak-
tives Aussehen auf ihre linke, 
feministische Einstellung zu-
rückführte. Dies hat trauriger-
weise offenbart, was noch im-
mer viele denken: Einer Frau 
die Schönheit abzusprechen, 
ist noch immer die ultimative 
Waffe, um sie zu besiegen.

Glarners Aussagen darf 
man ein mitleidiges Lächeln 
schenken, aber die Forderung 
einer Altfeministin kurz dar-
auf stimmte mich dann doch 
nachdenklich: Sie meinte, man 
müsse der Welt wieder zeigen, 
dass Feminismus sexy sei. Aus-
gerechnet die Bewegung, wel-
che dafür kämpfte, Frauen 
eben nicht auf ihr Aussehen 
zu reduzieren, unterwirft sich 
dem Schönheitszwang und ze-
mentiert so, was Glarner und 

andere Trolle denken: Die Frau 
wird höchstens gehört, wenn 
sie schön, wenn sie sexuell an-
ziehend ist. Ihr Wert bemisst 
sich nach ihrem Aussehen. 
In diesem von einem männli-
chen Blick geprägten, perfiden 
Schema kann sich eine Politike-
rin unmöglich bewegen, ohne 
dass ihr Aussehen themati-
siert wird: Sieht sie konventi-
onell gut aus, kommt ihr Er-
folg daher, zieht sie ein Kleid 

an, tut sie dies, um Aufmerk-
samkeit zu erregen. Entspricht 
die Frau aber einem anderen 
Schönheitsideal, wird sie als 
frustriert abgestempelt, was 
dann wiederum ihre politische 
Motivation erklären soll. 

Überhaupt nichts gegen 
schön und sexy; sexy ist super! 
Aber in gewissen Kontexten 
darf das Aussehen einfach kei-
ne Rolle spielen. Selbst wenn es 
stimmt: Ich muss nicht wissen, 
dass Theresa May tolle Schu-
he trägt oder Flavia Kleiner 
einen hübschen Wuschelkopf 
hat, und ich muss auch nicht 
wieder und wieder hören, dass 
Virginia Raggi schön ist – und 
deswegen zu Roms erster Bür-
germeisterin gewählt wurde. 
Gopfer teli, diese Frauen ma-
chen Politik und keinen Schön-
heitswettbewerb, ihr Aussehen 
tut überhaupt nichts zur Sa-
che, und das wiederholte Beto-
nen ihrer Äusserlichkeiten wer-
tet ihre politischen Erfolge ab. 

Wie gesagt, jede Frau darf 
schön sein (wollen); sie soll es 
aber nicht sein müssen, denn 
sie hat sich niemals dazu ver-
pflichtet – und das Gleiche gilt 
übrigens auch für Männer. 
Denn schön sein zu müssen, 
ist gefährlich, die Norm der 
Schönheitsideale ist unglaub-
lich eng, so eng, dass da kaum 
jemand reinpasst. Und unsere 
Vorstellungen von Schönheit 
sind fragil, sie sind situativ 
und somit schnell vergänglich. 
So, wie auch der Feminismus 
nicht sexy sein muss, müssen 
das Frauen und Männer auch 
nicht; wer mit Inhalten über-
zeugen will, soll daran gemes-
sen werden. 

Wenn Schönheit kein poli-
tisches oder gesellschaftliches 
Argument mehr ist, wird die 
Hässlichkeitswaffe nutzlos. 
Dann darf man sie getrost ent-
sorgen. Auf den Schrotthaufen. 
Zu Glarners restlichen Aussa-
gen.

Isabelle Lüthi arbeitet als 
Sozialberaterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Weniger sexy, bitte!
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27. August 2016

Ungeschichtliche historische Komödie von 

FRIEDRICH DÜRRENMATT

www.shpektakel.ch

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 23. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 24. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Esther Schweizer. Taufe 
von Laurin Steinemann, Predigt-
text: Lk. 12,22–34, «Vertrauen»

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tesdienst im Münster mit Pfr. 
Wolfram Kötter «Gott ist Gegen-
wärtig» – eine Liederpredigt

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 
Esther Schweizer, ausnahms-
weise im Pavillon! Predigt zu 
Lk. 12, 22–34: «Vertrauen». 
Fahrdienst

10.30 Zwinglikirche: Gemeinsamer 
Gottesdienst mit der Kirchge-
meinde Herblingen am Fische-
reiplatz Büsingen; Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

Dienstag, 26. Juli 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im Münster

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 24. Juli
09.30 Festliche Eucharistiefeier zum 

Patrozinium (Hl. Anna), Pfrn. 
Melanie Handschuh

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

Mittwoch, 27. Juli 
14.30 Steig: Mittwochs-Café 

geschlossen (Sommerpause)
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 28. Juli 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. Juli
10.30 Gottesdienst am Fischereiplatz 

Büsingen, Busdienste s. Inter-
net)

Ferienkurse 
Über den Körper zu den Gefühlen, durch 
die Gefühle zu einer inneren Freude und 
Klarheit fi nden. Möchten Sie Ihr ureigenes 
Wesen entdecken, das unabhängig von 
Programmierung existiert?
Ich arbeite mit Bewegung, Entspannung, 
freiem Tanz, Phantasiereisen, Focusing, 
Gespräch und Meditation.
Einzel- u. Gruppenarbeit, prozessorientiert.

Kurs 1: Mi 27. + Do 28. Juli
Kurs 2: Mi 3. + Do 4. August
Kosten: Fr. 100.– pro Kurs
Leitung: Silvia Wuigk, dipl. Tanz- u. 
Bewegungstherapeutin,  052 624 35 77
Kursort: Hirschensaal, Neunkirch

BAZAR

Neue Preise 
für «Bazar-Inserate»

Gültig ab 1. Oktober 2016

Geschäftliche Inserate in der Normalaufl age
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 20.–

Geschäftliche Inserate Grossaufl age
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 30.–

Jede zusätzliche Textzeile + Fr. 2.–

Private Inserate in der Normalaufl age
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 10.–

Private Inserate in der Grossaufl age
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 20.–

Jede zusätzliche Textzeile + Fr. 2.–

Die Inserate erscheinen nur 
nach Barzahlung!

Gratis sind Inserate «Zu verschenken»

«schaffhauser az»
Verlags AG, Postfach 36, 8201 Schaffhausen

inserate@shaz.ch

Mehr Hintergrund

Abonnieren Sie die «schaffhauser az» 
für nur 165 Franken im Jahr. 

schaffhauser az
Webergasse 39, 8201 Schaffhausen

Tel. 052 633 08 33
E-Mail: abo@shaz.ch


